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für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht. Euhſheldung durch Luftlreg?

Großes Hauptquartier, 12. Sept. 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

eresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn mehrerenufer der flandriſchen Front, im und
nördlich von St. Quentin lebte die Feuertätigkeit in den
Abendſtunden beträchtlich auf. Vielfach kam es zu Zuſammen
ſtößen der Jnfanterie im Vorfeld der Stellungen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nach ſtarker
Feuerwirkung brachen franzöſiſche Abteilungen zu gewaltſamen
Erkundungen beiderſeits der Straße Somme-Py-Sougin
in der Champagne vor. Sie wurden durch Feuer und im Nah-
kampf zurückgetrieben. Gefangene i in unſerer Hand.

Vor Verdun hat die Kampftätigkeit der Artillerien nach-
gelaſſen.

19 feindliche Flieger ſind ab oſſen worden. Einen davobrachte Leutnant Voß (46. gatila Abſturz. v
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

7 i Leopold. An mehreren Stellen zwiſchen
Oſtſee und Düna warfen unſere Vortruppen ruſſiſche Auf
klärungsabteilungen durch Kampf zurück.

Die Gefangenenzahl aus der Schlacht bei Riga iſt auf 8900
feſtgeſtellt worden die Beute beläuft ſich auf 325 Geſchütze,
davon ein Drittel ſchwere, mehrere beladene Voll und Klein
bahnzüge, große Pioniergerät-, Schießbedarf- und Verpfle-
gungsvorräte, zahlreiche Kraftwagen und andere Truppenfahr
zeuge.
Front Erzherzog e e Zwiſchen Pruth undM awa vielfach rege Artiller etätigke t und Erkundungs

gefechte.
ie Ruſſen ſetzten bei Solka ihren Angriff nicht fort. Süd

weſtlich von Tirgul Okna ſtieß der Feind fünfmal gegen
unſere Linien vor; ſtets wurde er verluſttreich abgewieſen.

azedoniſche Front. Die Lage am Südweſtufer des
Sees tlich geändert.5 Veden ne Feuer als in letzter

Kampfpauſe am Jſonzs.
Wien, 11. September. Amtlich wird verlautbart: Die

Kampfpauſe am Jſengg dauert an. Mögen die Italiener
immerhin noch weitere Angriffe beabſichtigen, ſo kann das bis-
herige Ergebnis der am 17. Auguſt entbrannten 11. Jſonzo
ſchlacht doch dahin feſtgeſtellt werden, daß auch dieſe neue Kraft
probe des Feindes keinerlei Aenderung in der Kriegslage im
Südweſten herbeizuführen vermochte und daß die Schlacht bis
zur Stunde zweifellos einen neuen Mißerfolg der Italiener be
dentet. Auf der Hochfläche von Bainſizza--Heiligengeiſt war
den Jtalienern ein Anfangserfolg vergönnt, der unſere Füh
rung veranlaßte, 15 Kilometer der Frontlinie auf 2 bis 7
Kilometer zurückzunehmen. Von da an ſcheiterten alle Verſuche
des Feindes durch mächtige Angriffe auf den Monte San
Gabriele und gegen den Abſchnitt nordöſtlich davon, den unter
großen Opfern errungenen erſten Raumgewinn zu einem ope-
rativen Erfolg auszubauen. Das italieniſche Kraftaufgebot
in der 11. Jſonzoſchlacht 48 Diviſionen auf kaum ebenſoviel
Kilometer angeſetzt ſucht an Maſſeneinſatz in allen Angriffs-
ſchlachten des Weltkrieges ſeinesgleichen. Die italieniſchen
Verluſte entſprechen dieſer e Sie betragendie 20 000 Gefangenen mitgezählt nach ſtrengſter Berech
nung 230 000 Mann, alſo faſt ein Viertel einer Million.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 11. September. Neue UBootserfolge auf dem nörd

lichen Kriegsſchauplatze: ſieben Dampfer und zwei Segler mit
29000 B.-R.-T., darunter zwei große, bewaffnete Dampfer und
ein engliſcher Transporteur. Die beiden Segler hatten Gruben
bolz und Soda geladen (Amtlich.)

Neue Offenſive in Flandern kündigt die engliſche Preſſe an.
Nach ihr ſoll die engliſche Heeresleitung der zweiten flandriſchen
Schlacht eine Herbſtoffen ſive auf dem blutgetränk-
ten Kampffelde zwiſchen Armentièeres und Lombartzude folgen
laſſen Mit einem Kraftaufwande, der nur dann gerechtfertigt
erſcheint, wenn die Entſcheidung um jeden Preis noch vor dem

Eintritt der kalten s r We Esland auf franzöſiſchem Boden ſeine geſamte Kriegmarht in Bewegun e Schlupfwinkel der teufliſchen UBoote zu
c

Ententekonferenz. Wie der Corriere ſella Sera meldet iſt
die Pariſer Ententekonferenz auf Oktober verſchoben
worden.

Eine Friedensverſammlung im Haag. 93 ag, 11. September.
Die zahlreich beſuchte Friedensverſammlung der ka tholi-
ſchen oziglen Aktion hat beſchloſſen, dem Papſte für
ſeine Jnitiative, als Friedensrichter zwiſchen den einzelnen
Nationen aufzutreten, tele raphiſch zu danken und die Erwar-
tung auszuſprechen. daß alle Katholiken in der ganzen Welt die
Beſtrebungen des Papſtes unterſtützen werden.

i imilitariſtiſche Bewegung in Kanada. In Toronto.otete fanden in den letzten A uſttagen ſchwere
Ausſchreitungen der Antimilitariſten ſtatt. Jn Toronto ver
ſuchten dieſe zu den Regierunge gende u gelangen. wurden
hieran ſedoch durch ein ſtarkes ilitäraufgebot gehindert. Es
kam dabei zu blutigen Zuſammenſtößen In Montreal zog
eine große Menſchenmenge unter oteſten gegen den Krieg
und die Einführung der l durch diehaßt Eine Anzahl behördlicher ude wurde von der
aufgeregten Menge zerſtört. n v wen

i Bis zum 10. Auguſt hatten reitsin Tngland P Rücktransport nach
Rußland gemeldet weil ſie die Rückkehr nach Rußland der
Einreihung in die britiſche Armee vorzögen.

(W. T. B.) (b) Der militäriſche Mitarbeiter des führenden liberalen
Blattes Mancheſter Guardian beſpricht in ſeiner
Wochenſchau die allgemeine militäriſche Lage. Er ſchreib

„Es iſt Zeit, ſich freimütig auszuſprechen. Es kommt wenig
darauf an, was Rußland von der öſterreichiſchen Politik denkt.
Aber es iſt ſehr wichtig, daß es keinen Sonderfrieden mit
Deutſchland ſchließt. Es iſt von geringer Bedeutung, welches
Ergebnis die ruſſiſche Offenſive hat. Es iſt vielmehr wichtig,
daß die Ruſſen bei Kriegsſtimmung bleiben und ſich den Deut
ſchen entgegenwerfen, damit dieſe ihre Truppen nicht vom
Oſten nach dem Weſten ſchicken. Das iſt für uns wichtiger als
die Beſetzung irgend eines flandriſchen Dorfes.

Wir können auch zu dieſem Zweck politiſche Mittel anwenden.
Wir müſſen die deutſche Regierung in ihrem eigenen Lande
ins Unrecht ſetzen, und wir müſſen alle ihre Anſtrengungen,
das republikaniſche Rußland zu umgarnen, zum Scheitern
bringen. Aber durch Politik allein kann man dieſe Ziele nicht
erreichen. Ein Sieg auf dem Schlachtfeld iſt hierzu nötig.
Auch über dieſen Punkt iſt es am beſten, ſich freimütig auszu

re
England hatte einen kurzen Weg zum Sieg. Die Eroberung

Konſtantinopels wäre ein ſolcher Weg geweſen. Mit dieſem
Sieg hätten wir, auch wenn wir uns an der franzöſiſchen Front
eben nur behaupteten, die Freiheit Belgiens und Serbiens
kaufen und einen gewiſſen Ausgleich zugunſten Frankreichs in
ElſaßLothringen erzielen können. Wir haben dieſen kurzen
Weg zum Siege nicht genommen, weil um die Wahrheit zu
ſagen dieſelben falſchen ſtrategiſchen Anſichten damals vor
herrſchten, die uns in Frankreich nur Niederlagen einbrachten,
da ſie uns veranlaßten, verfrühte Offenſiven zu unternehmen.
Anſtatt die Deutſchen an ihrer ſchwächſten Stelle anzugreifen,
griffen wir ſie aus rein ſentimentalen Gründen dort an,
wo ſie am ſtärkſten waren.

Die Deutſchen ſind in Belgien eingefallen zum Teil aus poli
tiſchem Ehrgeiz, ab hauptſächlich, weil ſie über ihre Front be
unruhigt waren. Nicht Berlin iſt die militäriſche Haupt
ſtadt Deutſchlands, fondern Eſſen eder im allgemeinen Weſt
falen. Die Deutſchen drangen ſo weit als möglich vor, weil
ſie hierdurch hofften, erſtens ihre militäriſchen Lebensquellen
en zweitens den Krieg von ihrem eigenen Boden fern
zubalten.

Die engliſche Heeresleitung machte den Verſuch. die Deut
ſchen aus Belgien zu verjagen. aber der Verſuch mißlang. Nach
dieſem Mißerfolg gab es zwei Wege, den Krieg zu gewinnen
1. durch die Uebertraqung des Hrieges auf den deutſchen Boden
2. durch Frontalangriffe auf die deutſchen Stellungen in Flan-
dern und Frankreich. Unglücklicherweiſe wählte die Heeres
leitung den letzten Weg. Er brachte den Alliierten zwar große
Erfolge, aber er führte doch nicht zum Ziel. Frontalangriffe
ſind ſehr koſtſpielig. Trotz der Anhäufung von enormen Maſſen
von lebendem und totem Kriegsmaterial iſt ein Durchbruch
mittels Frontalangriffs mit ſo ungeheueren Menſchenverluſten
verbunden, daß das engliſche Volk erſchrecken würde. wenn man
ihm einen Voranſchlag vorlegte. Und die franzöſiſche Heeres
leitung bat tatſächlich vorläufig alle Durchbruchspläne aufge
geben. Frankreich will ſich auf derartige Pläne nicht mehr ein
laſſen. Es wartet auf die amerikaniſchen Truppen. Bis dahin
ſoll die Heeresleitung ſich auf günſtige lokale Angriffe beſchrän-
ken und die Deutſchen ſchwächen. Erſt wenn die Amerikaner
erſchienen ſind, ſoll der allgemeine entſcheidende Angriff unter
nommen werden. Dieſer franzöſiſche Entſchluß ſowie die
plötzlich eingetretene Erſchütterung des ruſſiſchen Heeres konn-
ten ſelbſtredend auf die Pläne Sir Douglas Haigs nicht ohne
Einfluß bleiben. Der Krieg ſtockt alſo.

Hätten wir uns aber für den erſten Weg entſchieden hätten
wir vor allem verſucht, den Krieg auf deutſchen Boden zu
tiragen, dann wäre es nötig geweſen, die Flotte einzuſetzen.

Die Deutſchen, die England gegenüber mit einem ähnlichen
Problem beſchäftigt ſind, griffen infolge ihrer numeriſchen
Neberlegenheit zur See zum U-Boot und zum Luft
zeug. Das Riſiko iſt groß, aber ſie nahmen es auf ſich, weil
ſie ſonſt das Problem nicht löſen zu können glaubten. England
hat die Flotte nicht riskiert: es hat alſo den Krieg nicht auf
deutſchen Voden getragen. Und da die Frontalangriffe mit ab-
ſchreckenden Verluſten verbunden ſind, ſo erhebt ſich wiederum
die Frage Was ſoll England tun? Oder deutlicher: Auf
welche Weiſe könnten wir die rückwärtigen Verbindungen des
deutſchen Heeres unterbrechen?

Die Antwort kann nur lauten: Durch Anwendung
maſſenhafter Luftzeuge. Wenn die Alliierten im-
ſtande ſind, die militäriſchen Verkehrslinien und Stützvunkte
zu vernichten, ſo werden ſie dem Siege nahe ſein. Und da ſie
dies nicht durch einen Einfall ihrer Heere in Deutſchland er-
zielen können, ſo bleiben nur Luft zeuge als entſcheidende
Waffe.“

Dieſe Ausführungen des Mancheſter Guardian beſtätigen
viele andere Meldungen und Andeutungen, daß eine ungeheure
Anſtrengung im Luftkrieg zu erwarten ſei. Die engliſche Preſſe
fündigt an, daß die deutſchen Städte und Rüſtungsſtätten plan
mäßig durch die Luftwaffen bedroht und angegriffen werden
ſollen. In der deutſchen Preſſe (z B. Tag) ſind auck ſchon Auf-
ſätze erſchienen, die ſich mit der Abwehrfrage befaſſen.

Auch in Amerika findet der Gedanke des Luftkrieges
ſtarken Anklang. Bemerkenswert iſt die Mitteilung des Han
delsredakteurs des Londoner New Statesman, daß in Amerika
die Luftzeug Aktien raſch im Steigen begriffen ſind ebenſo wie
früher die Stahltruſt-Aktien. Es ſind dies die Aktien der Cur-
tißAeroplane und MotorCompanv, ſowie der WrightMartin
Aircraft Corporation. Seit April 1917 wurden in den Ver
einigten Staaten neun neue LuftzeugAktiengeſellſchaften ge
gründet. Außerdem ſind mehrere Kraftwagey Fabriken im Be
griff, ſich in Luftzeug Fabriken zu verwandeln.
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Franzsſiſcher Heeresbericht vom 10. September abends Auf
dem rechten Maasufer Artillerietätigkeit, die in der Gegend
der Höhe 344 und am Foſſes- Walde heftig war. Sonſt überall
ruhiger Tag. Luftkrieg. Am 8. und 9. September wurden

fünf deutſche Flugzeuge in Luftkämpfen abgeſchoſſen. JmLaufe der letzten Wochen ſetzten unſere Flieger ie Reihe
Heldentaten fort und erreichten folgende Ergebniſſe: Haupi-
mann Gunynemer brachte die Zahl der von ihm zerſtörten deut
ſchen Flugzeuge auf 50, Leutnant Nungeſſer trug ſeinen
30. Steg davon, Hauptmann Heurteanx ſeinen 20. Sieg; dieLeutnants Madon, Ortoly, Lufbery und die Feldwebel Sond
und Jailler brachten jeder den 10. Gegner zum Abſturz.

Vor dem Bürgerkriege.
Die Kämpfe in Rußland.

Rußland ſteht unmittelbar vor dem Bürgerkriege!
Das iſt der Kern all der Meldungen, die über die letzten poli
tiſchen Ereigniſſe in Rußland porliegen. Der nach
rungsgewalt ſtrebende General Kornilow hat ſeine Abſetzung
durch Kerenſki damit beantwortet, daß er mit ihm erregen
Truppen den Marſch auf Petersburg angetreten hat.
Er will alſo die Diktatur mit Waffengewalt an ſich bringen.
Die Folge wird ſein, daß die militäriſche Macht Kornilows
mit der Kerenſkis zuſammenſtößt und der Bürgerkrieg mit
allen ſeinen Schrecken das Land von neuem blutig zerfleiſchen
wird. Kommt es zu dieſem Entſetzlichen, dann geht es über
haupt um die Entſcheidung zwiſchen Republik Demokratie oder
Rückkehr zum zariſchen Regierungsſhſtem. Wenn das ruſſiſche
Volk in ſeiner Mehrheit weiß, was in dieſem Ringen um die
politiſche Macht für es auf dem Spiele ſteht, weiß, daß ſich
dabei auf lange hinaus ſeine ganze politiſche Zukunft ent-
ſcheiden kann, dann wird es auch die Kraft und die Mittel
finden, alle Diktatur von ſich abzuſchütteln, und Freiheit
und Demokratie werden Sieger bleiben.
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Der neueſten Vorgänge hat ſich natürlich gleich die weit
ſchweifendſte Phantaſie und die unvermeidliche Senſationsſucht
bemächtigt. Geſtern fand das durch die Berliner Abendblätter
verbreitete Gerücht, Kerenſki ſei durch einen Anhänger
Kornilows, einen Koſaken, ermordet worden, denn auch
kereitwilligſt Glauben. Dieſe Senſationsmeldung hat ſich als
falſch erwieſen. Der derzeitige Diktator lebt nicht nur noch,
ſondern ſcheint auch die Regiernngsgewalt noch ganz in ſeinen
Händen zu haben. Das ſich allein ſchon aus der Tat-
fache, daß die proviſoriſche Regierung noch im Beſitze des offi-
ziellen Telegraphen iſt. Der Miniſterrat hat Kerenſki erneut
das Vertrauen ausgeſprochen, und ihm ſeine Befugnis dikta-
toriſche Gewalt auszuüben, beſtätigt. Gegen General Kor-
nilow und 18 Generalen ſeines Stabes, die ſich nach einer
Meldung der Daily Mail mit Kornilow ſolidariſch erklärt
haben, iſt der Verhaftungsbefehl erlaſſen. Die nicht-
ſozialiſtiſchen Mitglieder der proviſoriſchen Regierung beab-
ſichtigen zu demiſſionieren wegen ihrer Nichthinzuziehung zu
den Beſchlüſſen Kerenſkis gegen General Kornilow.

Petersburg, 11. September. Jnfolge der Aufforderung
des Oberbefehlshabers Kornilow iſt das ganze Kabinett
urückgetreten, um Kereſki volle Handlungs-de zu geben. Alle Miniſter führen vorläufig ihre
eſchäfte fort.

Kornilow marſchiert gegen Fi z prg Petersburg.
10. September, 8 Uhr abend. (Reuter.) Auf der Eiſenbahn-
linie zwiſchen 2ugg und Petersburg ſind die Schienen auf-
geriſſen worden. ie erſte Abteilung der Truppen Kornilows
e bereits in Luga (100 Werſt von der Hauptſtadt), wo ſich

bteilungen regierungstreuer Truppen befinden, eingetroffen
ſein; die ſogenannte „Wilde Diviſion“, die Kornilow befehlgt
hat, verließ Pſkow und ſetzte ſich in der Richtung auf die Haupt
ſtadt in Bewegung; ſie iſt auf der Station Wyritza (54 Werſt
von Petersburg) an der Linie Petersburg--Rybinſk einge
troffen, wo der ganze Zugverkehr ſtillgelegt worden iſt.

Da die Nachrichten über den Anmarſch Kornilows auf Peters-
burg aus Petersburg ſelbſt ſtammen, wird man, ſo meint ein
Berkiner Blatt, zunächſt geneigt ſein, ſie im Sinne Kerenſkis
efärbt zu glauben. Auch das eine Abordnung Koſaken mit
er Vermittlung zwiſchen Kerenſki und Kornilow be

traut wurde, ſcheine nicht dafür zu ſprechen, daß Kerenſtki
ſeine Stellung für ſtark halte.

Haag, 11. September. Die Daily News meldet aus Peters
burg, es beſtätige ſich, daß General Kornilow Anſtalten treffe,um mit einem Keil ſeiner Truppen nach Petersburg zu mar-
ſchieren. Die Delegierten der proviſoriſchen Regierung ſind
durch General Kornilow in Kiew verhaftet worden. Die
Morningpoſt meldet aus Petersburg: Die Drahtverbin-
dung mit dem Hauptquartier iſt unterbrochen. Man muß an-
nehmen, daß der Schritt des Generals Kornilow nicht ohne Zu
ſtimmung eines Teils des Heeres, beſonders des Offizierkorps,
erfolgte. Beunruhigende Nachrichten liegen aus Kiew vor,
wo die Garniſon die republikaniſchen Abzeichen von den Ka
ſernen entfernte.

Die Wühlarbeit der Schwarzen Hundert. Bern, 11. Sept.
Der ruſſiſche Mitarbeiter des Bund meldet: Jn Petersburg
wurde eine großangelegte monarchiſtiſche Organiſation, Das
heilige Rußland, entdeckt, deſſen Sprachrohr die unlängſt ein
egangene Zeitung Groſa war, die hauptſächlich unter denLruppen an der rumäniſchen Front verteilt wurde. Groſa

ſchrieb offen, nur der Zar könne Rußland Brot und Frieden
geben. Die Engländer und Franzoſen ſeien die Danpt Ruß-
kands. Man müſſe ſofort Frieden ſchließen. Die Hauptführer
der Organiſation waren Badmajew, der Arzt Protopopows,
Glinka Janſchtewſki, der frühere Redakteur der konſervativen
Semſchtſching, und deſſen Mitarbeiter Slotnikow, die alle ver
haftet wurden.

Nach einer Meldung der K. Z. nimmt in der Provinz die
ittelpunkt.gegenrevolutionäre Bewegung zu, Odeſſa ſei ihr

Mailänder Blätter berichten über ſteigende Erregung
In Vetersburg und wachſende Lebensmittelnot. Bei den
Wahl kämpfen gewinnen faſt überall in den größeren Ort-
ſchaften die Revolutionäre der äußerſten Linken
die Oberhand.

e
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dem er die den Feindr Zwietraat zu hege iden und ſich den vef ehren
gen.
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Flotte auffordert, le

e gierung zu derNikolai Rikolajewitſch. itiken meldet aus Liinglore:
burg ſeien ige Gerüchte verbreitet,e eim Kaukaſus geflüchtet ſei, da er e verhaftet zu

Pf. n alaube, daß er an einer epolution be
Kerenſkis Diktatur in Finnland. Daily Mail berichtetPetersburg: Mehr als fünfzig e des agelöften finniſchen s nd auf Befehl Kerenſkis ver
a ft et worden. In Wiborg haben Finnen die drei ſtaat
en Nunitionsfabriken in die Luft geſprengt.

Ein Kapitel aus der europäiſchen
Geheimdiplomatie.

Ber New Hork Herald veröffentlicht einen Telegrammwechſel
wiſchen dem Exzaren und Wilhelm II. aus der Zeit des
ruſſiſch- japaniſchen Krieges, der aus dem Archiv des Exzaren
ſtammt. Dieſer Telegrammwechſel, deſſen Authentizität von
deutſcher Seite nicht beſtritten wird, iſt ein intereſſantes und
lehrreiches Kapitel aus der Geſchichte der europäiſchen Geheim-
diplomatie.

Dieſer Telesrammwechſel nimmt ſeinen Ausgang von den
projektierten Kohlenlieferungen Deutſchlands an
ruſſiſche Schiffe während des ruſſiſch- japaniſchen Krieges.
Die ruſſiſche und die deutſche Regierung mußten damit rechnen,
daß England und Javan dagegen Einſpruch erheben
würden. Um für dieſe Möglichkeit gedeckt zu ſein durch eine
kontinentale Koalition, ſchlug Wilhelm II. dem Erxzaren ein
deutſchruſſiſch«franzöſiſches Vindnis vor. Er telegraphierte
am 27. Oktober 1904:

„Dieſe neue Gefahr iſt durch Rußland und Deutſchland
gemeinſam zu vrüfen. Deutſchland wollte, daß Euer
Bundesgenoſſe Frankreich an die Verpflich-
tung erinnert werde, die es in ſeinem Zweibundvertrag
mit Euch übernommen hat für den Fall eines casus foederis.
Es ſteht außer Frage, daß Frankreich auf ein derartiges Er
ſuchen ſeine bedingungsloſe Pflicht gegen ſeinen
Bundesgenoſſen erfüllen wird, trotzdem Delcaſſe engliſch
geſinnt iſt. Er iſt vernünftig genug, einzugeſtehen, daß die
britiſche Flotte vollkemmen ohnmächtig iſt, Paris zu retten.
Aus dieſen Gründen würde ein kräftigerer Zuſammenſchluß
der drei ſtärkſten Mächte auf dem Feſtlande notwendig ſein,
durch die die angloſächſiſche Gruppe veranlaßt würde, ſich zwei-
mal zu bedenken, bevor ſie handelt. Du darfſt nicht ver-
geſſen, den Bau neuer Schiffe zu befehlen, ſo
daß dieſe bereitſtehen, wenn der Krieg zu Ende iſt. Sie werden
gußerordentlich geeignet ſein, die Friedensver handlungen
kräftig zu e Unſere privaten Firmen würden ſich ſehr
freuen, Aufträge zu erhalten.“

Jn Rußland wirkte noch der Vorgang bei der Doggerbank
die Beſchießung engliſcher Fiſcherboote durch die ruſſiſche
Flotte der Zar war mit dem Vorſchlag einverſtanden und
erſuchte den Kaiſer einen Vertrag zu entwerfen. um die
Hoffahrt und Unverſchämtheit der Engländer
und Japaner zu unterdrücken. In der Tat ſandte Wil-
helm II. einen Bündnisentwurf zwiſchen Rußland
und Deutſchland. Daran ſchloß ſich eine Diskuſſion der
Frage, ob man Frankreich gleich informieren, oder ob man es
vor eine vollendete Tatſache ſtellen ſolle. Wilhelm II. empfahl
das letztere, da andernfalls England durch Frankreich informiert
werden und auf das Projekt einer derartigen Koalition mit

nem ſofortigen kriegeriſchen Angriff antworten könne. Wohl
end, welche Gefahren eine derartige Bündnispolitik in ſich

berge, empfahl er dem Erzaren am 27. November 1904
ſtrengſte Geheimhaltung.

„Es darf keine Zeit verlorengehen,keinedritte
Macht darf auch nur das geringſte flüſtern
hören über unſere Abſicht bezüglich der Kohlenlieferung. Die
Folgen werden ſonſt änßerſt gefährlich.“

Am 23.24. Juli 1905 trafen beide in Björkö in den finni-
ſchen Schären zuſammen und wurden ſich über den in großen
Zügen vorliegenden Entwurf eines dentſch- ruſſiſchen Vertrags
cinig. Jndeſſen war inzwiſchen das Mißtrauen der Gegenſeite
erwacht. Die engliſche Regierung ſchickte in den Tagen
dieſer Zuſammenkunft die Kanalfkotte in die Oſt-
fe a helm II. und Nikolaus ſahen darin etwas ganzanderes als einen bloßen Höflichkeitsbeſuch. Aus ihrem Tele-
grammwechſel vom 29. Juli 1995 geht hervor, daß ſie den

lottenbeſuch als Demonftration, ja als Drohung auffaßten.
m Ende des Juli ging Wilhelm II. nach Korenhagen. Am

2. Au gar ſt 1995 berichtete er dem Zaren telegraphiſch darüber.
Er empfand „einen ſtarken Strom des Mißtrauens“, und tele-
graphierte darüber:

„ODer engliſche Geſandte, der mit einem meiner
rren dinierte, erging ſich in einer ſehr heftigen

Sprache gegen mich und beſchuldigte mich der nied-
rigſten Pläne und JIntrigen. Er erklärte, daß jeder
Engländer dies wiſſe und überzeugt ſei, daß iche s auf einen
Krieg mit England abgeſehen hätte, um dieſes
Oand zu vernichten.“ ßDie Gegenſeite hatte alſo vorgearbeitet. Wilhelm II. wollte
gemäß einer Verabredung mit dem Zaren in Kopenhagen auf
eine für Deutſchland und Rußland günſtige Haltung Däne-
marks im Fall eines kriegeriſchen Konflikts hinwirken, ſah ſich
aber durch dieſen „Strom des Mißtrauens“ ſtark behindert, zu
mal er die Gebeimhaltung des deutſchruſſiſchen Vertrags nicht
gerährden wollte. Jm ſelben Telegramm vom 2. Auguſt 1905
ſuchte er das ſich anbahnende Bündnis zu verſtärken, indem er
durch die Erinnerung an den Krimkrieg die Mißſtimmung
Nikolaus' gegenüber Sngland und Frankreich nährte.

Am 29. Sevtember 1905 erwähnt Wilhelm II. nochmals
den Vertrag von Byiörkö. Aus ſeinem Telegramm geht bervor,
daß es ſich um einen Sondervertrag zwiſchen Ruß-
land und Deutſchland unter Ausſchließung
Frankreichs handelte. Es heißt darin:

„Ein Vertrag wie der, worüber wir in Björks'
einig wurden ſteht nicht im Widerſpruch mit einem fran-
zöſiſch-ruſſiſchen Bunde, natürlich nur inſoweit, als der letztere
nicht dixekt gegen mein Land gerichtet iſt. Auf der andern
Seite können die Ver pflichtungen Rußlands Frank-
reich gegenüber nur ſoweit reichen, als Frankreich
ſie durch ſein Betragen verdient. Dein Bundes-
genoſſe hat Dich während des ganzen Krieges ſchmählich in
Stiche gelaſſen, während Deutſchland Dir in jeder Hinſicht half
inſoweit es dies tun konnte, ohne die Geſetze der Neutralität
zu verletzen. Dieſes nötigt Rußland moraliſch auch zu Ver-
pflichtungen uns gegenüber.“

Indeſſen ſollte Frankreich noch zu der ſich anbahnenden Ko-
olition herübergezogen werden.

Mit dem Tekegramm vom 29. September brechen die Ver-
öffentlichungen ab. Was weiterhin aus den Verhandlungen
geworden iſt, läßt ſich nicht erkennen. Tatſache iſt jedenfalls,
daß 1906 in der ruſſiſchen Preſſe eine ſehr ſtarke Mißſtimmung

egen Deutſchland zum Ausdruck kam, und daß 1907 durch das
ommen über Perſien eine Annäherung Rußlands an Eng-

land ſtattfand. Jm Suchomlinow- Prozeß behauvtete General
Michelſon, von 1906 bis 1911 ruſſiſcher Militärattaché in
Deutſchland. daß man ſehr wohl im ruſſiſchen Kriegsmini-
fterinm gewußt habe. daß Deutſchland 1909 und 13213 die Ab-
ſicht gehabt habe, den Krieg zu erklären; eine Ausſage, die von
der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung unter Vorlegung von
Beweifen beſtritten wird Jedenfalls gher kat ſich der Verſrh
eines ruſſiſch- deutſchen Bündnifſes bald nach dem Jahre 1905
zerſchlagen.

Eine e 8e e burg, 11. Sept.
andierende inen laſſen, in

zwiſchen

eine ſtarke konti

e deutſche v ik zu erlan Die Srg. einer zu nden deutſchen ttenmacht, die man
gland als Drohung auffaßte, durch die Heere Rußlands

und vielleicht auch Frankreichs war nicht zu erreichen. Die
deutſche Regierung ſah in den Konflikten wegen Marokko Ruß-
lard pt S ihrer ein Schulbeiſpiel für die

ieſer Telegrammwechſel iſt ein lbeiſpie ürMethoden der Geheimdiplemati, die auf geheime Koalitionen

hinzielt, und für die Gefährlichkeit dieſer Politik. Aus Miß-
trauen geboren wurde der Bündnisverſuch Wilhelms II. und
des Exzaren. Mißtrauen auf der HGegenſeite, Nervpoſität,
Drohungen waren die Folge. Die Möglichkeit eines Krieges
hat ihn ergengh aber er ſelbſt brachte neue Kriegsmöglichkeite
mit ſich. Das bewaffnete Geſpenſt des Krieges ſtarrt uns dur
die len des Telegrammwechſels an.

Frankreich.
Auch Painlevöé geſcheitert!

Parks, 11. September. (Agence Havas.) Painleveé hat
um Uhr morgens ins Elyfée begeben, um dem Präſidenten

oincars mitzuteilen, daß er ſeinen Auftrag, das neue Kabinett
zu bilden. zurückgebe, da es ihm nicht gelungen ſei, ein
Miniſterium der nationnlen Einheit zuſammenzubringen.

Ueber die revolutionäre Stimmung
wird jetzt viel gemeldet. Wir geben hier nur eine Nachricht
wieder, die das offiziöſe W. T. B. von der Front drahtet:
„Ein bei Ner Ver eingebrachter franzöſiſcher Gefangener
äußerte bei ſeiner Vernehmung, er glaube, bei der zurzeit in
Paris herrſchenden Stimmung eher an eine Revolution,
als an einen Winterfeldzug. Er hatte die Abſicht, in
nächſter Zeit zu deſertieren, dem Beiſpiele mehrerer Kame-
raden und auch dem ſeines Bruders folgend, die alle in Heeres
bedarfsfabriken viel Geld verdienen. Falſche Papiere hatte er
ſich ſchon aus Paris beſorgt. Sein Bruder befinde ſich ſchon
ſeit 15 Monaten unter falſchem Namen in Paris. Die Regie
rung ſcheine über die im Lande herrſchende Stimmung unter-
richtet zu ſein. Alle Pariſer Schutzleute hätten einen M.-G.
Kurſus in Vincennes mitmachen müſſen. Gegebenenfalls wer-
den ſtatt der Anamiten Engländer zur Aufrechterhaltung der
Ordnung herangezogen werden. Jn Lyon ſah der Gefangene
in den Kohlenkellern des Bahnhofs etwa 30 Maſchinengewehre,
mit denen das franzöſiſche Volk im Notfalle beruhigt werden
ſoll. (W. T. B.)

Vom freien Ausſchuß“.
Das unübertreffliche politiſche Gebilde „freier Ausſchuß“ hat

zweimal getagt und iſt nun wieder geſtorben und begraben.
Der „freie Ausſchuß“ war vom Reichskanzler berufen, war kein
Parteigebilde, war den Parteien nicht verantwortlich, durfte
keine Beſchlüſſe faſſen und durfte niemandem berichten. Er war
nur eingeſetzt zur „Fühlungnahme“ mit der Regierung ledig
lich betreffend der Antwort auf die Friedensnote des Papſtes.
Vei der erſten Sitzung hat man Formelles beſprochen, in der
zweiten Sitzung iſt den ſieben auserwählten Herren der Text
der Regierungsantwort vorgeleſen worden und dann wird
man ſich darüber etwas unterhalten haben. Als die Herren
den Reichskanzlerpalaſt verließen, war die „Mitentſcheidung
des deutſchen Volkes über den Frieden“ beendet, der freie Aus
ſchuß wieder zu Luft geworden. Nun exiſtiert er überhaupt
nicht mehr.

Jetzt ſetzt das große Raten ein, was der „Ausſchuß“ denn be
raten habe. Wir geben hier zwei Mitteilungen wieder, die
ſicherlich durch „Fühlungnahme“ mit den Ausſchuß-Herren
der betreffenden Parteien ausgeplaudert werden. Der Ge
heimniskrämerei folgt die Geheimnisverhökerung auf dem
Fuße.

Die deutſche

Rückendeckungz war ein Verſ
in

Das Berliner Tageblatt „erfährt“:
Antwort auf die Papſt Note werde auch auf die deutſchen
Kriegsziele etwas näher eingehen, dagegen die deutſchen
Bedingungen in bezug auf Belgien nicht beſtimmter feſt
legen, als es bisher der Fall geweſen ſei. Die Formel ſoll an
geblich jetzt ſo lauten, daß Belgien unter keinen Umſtänden ein
britiſches Vollwerk auf dem Feſtlande werden dürfe.

Und die rechtsſozialiſtiſche Stampfer-Korreſpon-
den z erzählt: „Zu einer langen Ueberlegung blieb den Mit
gliedern des Ausſchuſſes keine Zeit. Ebenſowenig mögen ſie in
der Lage ſein, die diplomatiſchen Unterlagen zu prüfen, auf die
ſich die Geſamthaltung der Note gründet. Sie haben ja die
Verhandlungen mit den Verbündeten nicht geführt, verfügen
über keine amtlichen Nachrichtenquellen wie Botſchafterberichte
und dergleichen, ſie müſſen alſo ihr Urteil auf den Geſamt-
bericht gründen, den ihnen die Regierung liefert und der, bei
der allerbeſten Abſicht zur Objektivität, möglicherweiſe doch
durch eigene Stimmungen und Wünſche ſubjektiv gefärbt ſein
kann. Unter ſolchen Umſtänden geht man kaum fehl, wenn
man annimmt, die Sitzungen des Freien Ausſchuſſes ſeien Kon
ferenzen, in denen die Regierung die Fraktionsführer von der
Richtigkeit ihrer Auffaſſungen zu überzeugen ver
ſucht, wobei es ſelbſtverſtändlich den Fraktionsführern unbe-
nommen bleibt, ihre Begengründe geltend zu machen. Die
Regierung dürfte dann den Anſchauungen der Fraktionsführer
gerade ſoweit entgegenkommen, als ſie es tun zu müſſen glaubt,
um einen offenen Konflikt im Reichstag zu vermeiden. Die
Verantwortung trägt einzig und allein die Regierung.
Die Fraktionsführer können vielleicht das wird der Wort-
laut der Note ergeben für ſich das Verdienſt in Anſpruch
nehmen, nützliche Gedanken in die Note hineingetragen zu
haben. Jeden Satz zu ändern, den ſie vielkeicht in anderer
Sliliſiernng lieber geſehen hätten. alles zu ſagen, was ſie gerne
in der Not geſagt wiſſen wollten, fehlt ihnen die Möglichkeit.
Eine Abſtimmung hat nicht ſtattgefunden. Wer nicht poſitiv
abſtimmt. trägt aber auch keine Verantwortung. Die Sache
ſieht alſo nicht viel anders aus als in früberer Zeit, wo ja
nleichfalls Beſprechungen der Fraklionsführer mit dem Reichs-
kanzler ſtattfanden. Dieſe Beſprechungen haben jetzt eine etwas
feſtere Form gewonnen, das iſt aber auch alle s. Auch bei
den früheren Veſprechungen ſind die Teilnehmer auf keine
Bindung ihrer Fraktion und ihres eigenen Urteils eingegangen,
und nicht ſelten iſt es vorgekommen, daß den Fraktionsführern
nach genauerer Ueberlegung und auf Grund neuer Tatſachen
ein Bild entſtand, das mit dem erſten Eindruck. den ſie im
Reichskanzlerheus erhalten hatten, nicht übereinſtimmte. Aehn-
ſich könnte es auch mit den Beſprechungen des Freien Aus-
ſchuſſes kommen. Ein leidliches Pebereinſtimmen bei dieſen
Beſprechungen wäre noch lange kein Beweis dafür, daß nun
eine wirkliche Uebereinſtimmung zwiſchen Regierung und
Reichstag hergeſtellt wäre. Eine ſolche ſichere Uebereinſtim-
mung könnte nur durch das parlamentagriſche Syſtem
hergeſtellt werden. Der Freie Ausſchuß iſt aber keine ſolide
Steinbrücke, ſondern nur ein ſchwankender Notſteg

Regierung und Parlament (der jetzt ſchon wieder
abgebrochen iſt! Red.) Soviel wird man von der Note
aber auf alle Fälle erwarten dürfen, daß ſie im Sinne des
Reichstogsbeſchluſſes vom 19. Juli abgefaßt ſein wird, wie das
der Reichskanzler ja verſprochen hat. Bedenkt man, daß die
amerikaniſche Antwortnote an den Vapſt, trotz allen Lärms, den
ſie in Deutſchland erregt hat, durchaus keine ſachliche Ableh-
nung der päpſtlichen Vorſchläge darftellt, zieht man ferner in
Betracht, daß ſich die engliſſe Regierung wie es heißt, dem
gamerifaniſchen Votum anſchließen dürfte, und nimmt man
ſchließlich hinzn, daß die dentſche Antwort den Ricktlinien des
Reichstagebeſchluſes folgen murß, ſo erhält man ein Geſamt-
bild, das zu gewiſſen Leiſen Hoffnungen bexrechtigt“

Und was wird nun weiter mit der „Beteiligung der deutſchen
Volksvertretung an der Regierung
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der Wiener Arbeiter Zeitun der
ugo

Mitder furter Zeitung, an gz, ein „Wort an
die deutſche Linke“, der er Zaghaftigkeit gegenüber der reaktio
nären r vorwirft. Hören eure derungen, ſo
fragt er, auf, die euren zu ſein, wenn auch ein Feind ſie erhebt

r ſpricht dann von der Behauptung, Wilſon wolle Wo
nna ierung, um Deutſchland zu ſchwächen, und fährt

ort:„Jſt es denn ſo gewiß, daß dieſe Behauptung richtig iſt?wid Wilſon Deutſchland wirklich nur auf den Hund bringen,

wenn er alle anderen Forderungen der Entente fallen läßt und
nur die einzige aufrecht erhält, daß ein Friedensvertrag durch
die Vertretung des deutſchen Volkes, nicht bloß durch die „Auto-
kratie“ geſchloſſen und geſichert werden müſſe? Vielleicht hat
Wilſon doch ein dickes Haar in der Kriegsſuppe gefunden; viel
leicht wäre er glücklich, wenn ihn das deutſche Volk beim Wort
nähme und die Möglichkeit zu Friedensverhandlungen nach
ſeiner eigenen Forderung ſchaffen würde. Und übrigens, was
geht euch Wilſon an? Entweder habt ihr gewußt, was ihr von
der Krone verlangtet, und waret überzeugt, daß ihr damit das
Reich nicht ſchädigt, ſondern nur eine Pflicht gegen das wunder
bar bewährte deutſche Volk erfüllt; dann dürft ihr nicht vor den
Finten alldeutſcher Klopffechter zurückweichen; oder ihr waret
ſelbſt nur mit halbem Herzen bei eurer Forderung geht's,
iſt's gut; geht's nicht, iſt s noch beſſer dann habt ihr das
deutſche Volk ganz ohne Not, leichtſinnig und von Tagesphraſen
verführt, bis auf die Knochen bloßgeſtellt und den Feinden ein
Argument geliefert, wie ſie ſich's beſſer gar nicht wünſchen
konnten Jhr habt den rechtſchaffenen, aber ſchwankenden
und ängſtlichen Bethmann Hollweg fallen laſſen, weil ihr klare
Verhöltniſſe haben, den Generalen die Strategie. euch und
eurem Vertrauensmann die Politik vorbehalten wolltet. Das
iſt euch verweigert worden, ein unbekannter Mann, nicht aus
eurer Mitte, iſt euch von oben gegeben worden. Und dieſer neuc
Mann hat ſich ſchwack gezeigt, ſchwankt ſchon, ob er ſich auf die
autoritäre Clique oder auf die Reichstagsmehrheit ſtützen ſoll
Da habt ihr raſch ganze Arbeit zu machen. Jetzt oder nie!
Jhr müßt euren Kanzler fordern als das Symbol des Volks-
ſaates! Ob damit auch der Weltfriede als reife Frucht vom
Baume gebrochen wird, iſt ungewiß, jedoch nicht unwabrſchein-
lich. Daß ihr aber damit nur eure Pflicht, eure ſelbſtüber-
nommene Pflicht gegen die deutſche Nation erfüllt, iſt ganz
ſicher. Und an dem Erfol zu zweifeln, hieße an der Zurech-
nungsfähigkeit aller Regierenden zweifeln.“

Politiſche Aeberſicht.
Die Schwarzen im Block.

Der Block der Mehrheitsparteien im Reichstag iſt
ein Gebilde, das zu keiner ernſthaften Aktion fähig iſt, weil die
Kräfte der Parteien durch die Gegenſätze zwiſchen den Block-
brüdern im Jnnern des Blocks gebunden ſind. Es iſt eine
Widerſinnigkeit, mit einem Block, dem das Zentrum ange-
hört, eine entſchiedene Linkspolitik machen zu wollen. Die reakrio-
nären und die alldeutſchen Elemente im Zentrum ſind die aktiv-
ſten, und ſie entfalten in letzter Zeit eine lebhafte Tätigkeit

die Ziele, die die abhängigen 7 dem Mehrheits
lock geſteckt haben. Zwar fordert die Augsburger Poſtzeitung,

das an des bayriſchen u die iederherſtellung
Belgiens, aber das Deutſche Volksblatt, das Organ des württem-
bergiſchen Zentrums, ſucht eine r gegen die Kriegsziel-
reſolution des Blocks zu entfachen. Noch deutlicher treten die
zweifelhaften Qualitäten dieſes Blockbruders in der Frage der
Demokratiſierung Preußens zutage. Die Zentrums
Parlaments-Korreſpondenz, die offiziöſe Partei
korreſpondenz, ſucht die Zentrumsan der vor dem gleichen
Wahlrecht graulich zu machen. Sie ſchreibt:

„Auch auf unſerer Seite bat man ſich bislang zuviel und zu
häufig mit den Lichtſeiten des gleichen Wahlrechts befaßt, hat
dabei vielfach aber die Schattenſeiten nicht genügend
bedacht und berückſichtigt, die dem gleichen Wahlrecht doch
zweifellos auch anhaften

Die Schattenſeiten würden ſein: das Entſtehen einer
liberal- ſozialiſtiſchen Mehrbeit, konfeſſionsloſe Schule, Tren-
nung von Kirche und Staat. Der Zweck der Uebung iſt klar, es
ſoll Stimmung gegen das gleiche Wahlrecht gemacht werden.
Noch offener ſprechen ſich die agrariſchen Kreiſe im Zentrum
gegen das gleiche Wablrecht aus. Eine in Auw Kreis Priüm)
abgehaltene öffentliche Verſammlung der Zentrunmspartei hat
nach einem Vortrage des Landkägsabgeordneten Amtsgerichts-
rats Müller (Prüm) folgende Entſchließung angenommen:

„Die bäuerliche Bevölkerung hat keinerlei Jntereſſe, weder
an der Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen, noch
an einer Demokratiſierung im Sinne des Linksliberaliswus
und der Sozialdemokratie. Sie richtet die dringende Bitte
an die Zentrunispartei des Abgeordnetenhauſes, bei der be-
vorſtehenden Wahlreform den bisherigen Einfluß der bäuer
lichen Bevölkerung Preußens auf das Staatsleben unverkürzt
zu erhalren.“

So ſicht die Symvathie des Zentrums für die Nenorientie-
rung aus. Wer glaubt da noch daran, daß der Block der Mehr
heitsparteien im Keichstage die „Neuorientierung“ erzwingen
werde, oder gar, daß die Mehrheit des preußiſchen Abgeordneten
hauſes freiwillig dem gleichen Wahlrecht zuſtimmen werdel

Parlamentarier und Aufſichtsrat.
Jm Reichstage ſitzen Volksvertreter, die zahlreiche Aufſichts-

ratspoſten beim Großkapital innehaben. Der verſtorbene
Baſſermann hatte ihrer mehrere Dutzend. Auch der Abg. Er z-
berger war bei Thyſſen Aufſichtsrat, legte aber jetzt dieſen
fetten Poſten nieder. Dazu ſagt das Unternehmerblatt Deutſche
Bergwerkszeitung:

„Man brachte dieſen Schritt in Verbindung mit den jüngſten
politiſchen Ereigniſſen, und man wird wohl nicht fehl gehen.
wenn man ihn auf die Tatſache zurückführt, daß Herr Erz-
berger ſich in eine unhaltbare Lage gebracht hatte. Auf der
einen Seite als Führer des Zentrums unternahm er im
Reichstag, Arm in Arm mit Scheidemann, die bekannte Aktion
für den Frieden ohne Angliederungen und Entſchädigungen,
auf der anderen als Vertrauensmann einer der größten
deutſchen Eiſenunternehmungen war er lebhaft tätig fün
den Gedanken, die Erzgruben von Briey an Deutſch
land anzugliedern. Ein ſolches Doppelſpiel kann auch
der klügſte Politiker auf die Dauer nicht ſpielen, ohne ſich
unmöglich zu machen, und ſo war wohl der Austritt Erz-
bergers bei Thyſſen unvermeidlich wenigſtens der Außen-
welt gegenüber, denn mit den in Betracht kommenden Per-
ſönlichkeiten beſonders vertraute Leute wollen ſchon wiſſen.
daß der Bruch zwiſchen Erzberger und Thyſſen keineswegs
unheilbar ſei und daß man bei veränderten Zeitläuften
Herrn Erzbergers große Gewandtheit, Arbeitskraft und Ein
fluß zum Beſten dieſer induſtriellen Unternehmung wieder
fruchtbar (1) zu machen hoffen dürfte.“

Das iſt echt kapitaliſtiſche Morall

Kleine politiſche Nachrichten.
Spielerei mit den groſen Reichstagswahlkreiſen. Dem

Reichstag ſoll eine Vorlage zugehen über die Teilung der
Rieſenwahlkreiſe, die lediglich eine Vermehrung der Zahl der
Reichstagsſitze um 30 bringen ſoll. Ob für dieſe Wahltreiſe die
Verhältniswahl eingeführt werden ſoll, iſt noch nicht bekannt
An die Zuſammenlegung der kleinen Wahlkreiſe, deren Wähler
gegenüber denen der großen bevor zvgt find, denkt die Regierung
nicht. Die Ungerechtigkeiten im ſjeßigen Wahlſyſtem werden
durch dieſe Vorlage alſo nicht beſeitigt. Es iſt wieder nur eine
l Schein reform geplant,
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Der Nationalliberale Verein Magdeburg hat
Schiffers Landtagskandidatur. Magdeburg, i. September,

e e durch einſtim-migen Beſchluß des Vorſtandes den bisherigen Abgeordneten,
jetzigen Miniſterialdirektor Schiffer für die Landtagserſatzwahl
ols Kandidaten aufgeſtellt Sein Reichstagsmandat
(WolmirſtedtNeuhaldensleben) behält er nicht bei.

Die Reichstagsabgeordneten an die Front. Zu Ben begeben ſich heute auf Einladung der Seallen
ettung zwei Reiſegruppen von je acht Abgeordneten auf den
öſtlichen Kriegsſchauplatz, am Donnerstag und Freitag foauplatze. Die Szwei weitere nach dem weſtlichen Kriegsſ
ſind auf etwa acht Tage berechnet; an ihnen nehmen das P
di des Reichstags und Abgeordnete aller Parteien teil.

Das iſt zweifellos nicht richtig. Die UnabhängigenSozialdemokraten ſind bei dieſen Reiſederanſcaltuſgen
der Heeresleitung nicht beteiligt.

Die amerikaniſche Kriegsſtener. Der Senat in Waſhington
hat die Kriegsſteuervorlage angenommen, durch die
Stenereinnahmen von etwas unter 2400 Millionen Dollar er
zielt werden ſollen. Das Repräſentantenhaus hatte nur
Steuern im Geſamtbetrage von 1800 Millionen Dollar be
wir Die Steuervorlage geht jetzt an das Repräſentantenhäus
zurück.

Ein Entente Abkommen mit China. London, 11. September.
Morning Poſt erfährt aus Schanghai, daß die Geſandten der
Entente ein Abkommen unterzeichnet haben, in dem China
folgende r gemacht werden: 1. Einen Einfuhrzoll
ron 5 Prozent zu erheben; 2. China wird ein Auffchub von
fünf Jahren für die Bezahlung der Schadenvergütung aus dem
Boxeraufſtand gewährt: 3. den chineſiſchen Trüppen wird ge
ſtattet, ſich im Notfall auch an Orte zu begeben, wo es ihnen
nach dem Boxerabkommen bisher nicht erlaubt war, ſich auf
zuhalten, und durch die Konzeſſion von Trentſin zu marſchieren.

Aus der Partei.
Ein Fiasko der Regierungsſozialiſten in Düſſeldorf.

Am 6. September wollten die Regierungsſozialiſten die
Düſſeldorfer Arbeiterſchaft mit ihrem Friedensprogramm ein-
fangen. Jn der ſtädtiſchen Turnhalle ſprach vor zirka 1500Perſonen der Abgeordnete MeerfeldKöln für die Frie
densreſolution des Reichstages. Genoſſe Reichstagsabgeord
neter Dittmann wies an dem Verhalten der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion nach, daß ſie kein Recht habe, ſich jetzt als
Vorkämpferin des Friedens aufzuſpielen und das Vertrauen
der Volksmaſſen, das ſie ſo ſchmählich getäuſcht habe, zu for-
dern. Wegen der autokratiſchen Handhabung der Verſamm-
lungsleitung kam es zu ſtürmiſchen Auftritten. Für eine Reſo-
lution der Regierungsſozialiſten erhoben ſich nur ein Dutzend
Hände, wie auch die Kölniſche Zeitung feſtſtellt. Trotzdem er
klärte ſie der Verſammlungsleiter ohne Gegenprobe für ange
nommen und ließ über die von Anhängern der Unabhängigen
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands eingereichte Reſo-
lution überhaupt nicht mehr abſtimmen, ſonſt würde ſich die
Verſammlung zu neun Zehnteln dafür erklärt haben, wie aus
dem allſeitigen ſtürmiſchen Beifall hervorging, den Genoſſe
Dittmann erhielt.

Die polniſchen ialiſten beſinnen ſich wieder auf ihren
Sozialismus. Krakau, 11. September. Der Vollzugsaus-
ſchuß der polniſchen ſozialdemokratiſchen Partei beſchloß, ihre
Vertreter aus dem polniſchen Nationalkomitee abzube-
rufen und geſtattete nur ſeinem Parteimitgliede, den Abge
ordneten Bobrowfki, ſeine Tätigkeit in dem Fürſorgedeparte
ment des Nationalkomitees fortzuſetzen.

Alles beim alten?
Ein Mahnruf an das Kriegsernährungsamt.

Von Th. Thomas, Frankfurt a. M.
„„„Ein Suſtemweihſel iſt nicht beabſichtigt Alſo über
ſchreibt Staatsſekretär Waldow ſein Progranim für die Er-
nährung 1917/18. Wir können mithin beruhigt ſein, es wird
auch in der neuen Periode mit den gleichen Halbheiten regiert
werden. Das deutſche Volk wird ſeine Beſonnenheit und ſeine
Anpaſſung weiter zu vervollkommnen in der Lage ſein Die
Verſicherung, daß man am Syſtem nichts ändern will, veſogt,
daß wir zwar neue Perſonen, aber keine andere Politik vom

r r zu erwarten haben.Die erſte Probe dieſer Kunſt hat Waldow ſchon bei der Kar
toffelpolitik geliefert. Anſtatt zu prüfen, ob nicht durch
die glänzenden r r eine Rückwärtsrevidierung der Preiſe ins Au e gefaßt werden könnte,
werden den Kartoffelproduzenten noch Prämien aller Art zu
geſchoben. Wenn nun das e r noch konſe-
quent wäre, wenn es dieſe Steigerung der Kartoffelpreiſe auf
das Reich übernähme, aber nein. Der Verbraucher muß
die Freude, daß er Ausſicht auf etwas mehr Kartoffeln wie
voriges Jahr hat, gleich damit verſalzen bekommen, daß man
ihm das Pfund um ein bis zwei Pfennige ver-
teuert. Auch in der Frage der Rationierung der Kar-
toffeln ſollte das HKriegsernährungsamt nit Rückſicht darauf, daß
anſcheinend die Nährmittelverteilung im neuen Rechnungsjahre
nicht beſonders reichlich ausfallen wird, den Wünſchen der
Städte entgegenkommen und den Satz auf 10 Pfund pro
Woche erhohen. Jn dieſem Zuſammenhange muß darauf hin
gewieſen werden, daß die geringen Mengen an Nährmitteln, die
dri für Kinder. Kranke uſw. gebraucht werden, nicht mehr
an die Fabriken gegeben werden ſollten. Hier wird man einen
anderen Ausweg zu finden haben, um Haferflocken, Graupen
und Grünkern den nur wirklich Bedurftigen zuzuführen.

Ferner müſſen wir auf den öffentlichen Skandal mit den un-
erhörten Höchſtpreiſen hinweiſen, deren Wirkung toller als
der ſchliminſte Wucher iſt. Es iſt geradezu Wahnſinn, wie man
die W bemeſſen hat. Vor den Toren biegen und
brechen die Aeſte vor Reichtum, und in der Stadt muß man
50 bis 70 Pfennig für ein Pfund ſchlechte Aepfel
ausgeben. Dabei wird ein unerhörter Wucher mit ſogenannten
„fremden Sorten“ getrieben. Badiſche, heſſiſche Ware koſtet in
Preußen als „Tafelobſt“ Fantuſiepreiſe, dafür wird das Obſt
aus dem Maingan na.h dem Rheinland geſandt, um dort wieder
bewuchert ſtatt bewirtſchaftet zu werden. Heine Vehörde meldet
ſich, alles ſieht ruhig dieſen Vorgängen zu. Soll an dieſem
Syſtem nichts geändert werden Schnellſte Anweiſung an die

eisprüfungsſtellen, die Preiſe auf erträgliche Höhe zu ſetzen,
ferner: ſchärfſte Kontrolle iſt nicht mehr zu unmgehen.

Urendlich beſorgt macht uns der Hinweis auf die beabſichtigte
plenmäßige Verminderung des Viehbeſtandes. Die
Belieferung der Stadt mit Butter und Milch iſt heute ſchon
auf einer Stufe ingekommen, von der es kein weiteres Hinab-
gleiten mehr geben darf. Ehe eine neue Bartholomäusnarht für
Rinder angeſetzt werden ſollte, muß eine genaue Nachprüfung
unter Hinzu iehung ſachverſtändiger Vertrauensleute vorge
nommen werden Schon jetzt iſt in den Großſtädten die Mi l ch-
verſorgung für die Säuglinge ein Kapitel, dasernſteſte Veſoranls erweckt. Es genügt nicht die Einrichtung

von Sammelſtellen dieſe haben bei den Eiern ſchon zum Teil
enaueſte Kontrolle der Vorräte

alle Quellen erfaßt werden. Jedermann weiß, daß in Milch und
Butter auf dem Lande geradezu gewüſtet wird. Draußen wird
oft mit einer an Leichtſinn grenzenden Nachläſſigkeit die Ab-
nahme der Milch und Butter betrieben, die Vauern lachen fich
ins Fäuſtchen. Man weiß oft gar nicht, nach welchen Grund

verſagt hier müſſen r
V

ſatzen die Sache geregelt iſt.
Da von einer allgemeinen Beſchlagnahme leider

auch in Zukunft keine Rede ſein wird, ſo ſoll hier ein Vorſchlag

aufgegriffen werden, den in anderer Form die Frankfurter
Zeitung macht. Wie wäre es, wenn man die Ueberſchüſſe der

utter- und Milchwirtſchaft von den Bauern durch höhere Be
zahlung ſtufenwerſe r nach dem Grade der Abgabe
von Reichs wegen übernähme? Zun: Beiſpiel: Ein Bauer
t drei Kühe, die ihn verpflichten, als Regelleiſtung 18 Liter

ilch abzugeben. Für jedes weitere Liter, das er abgibt, erhält
er ſteigend nach oben eine erhöhte Prämie. Dadurch würde die
Produktion angeregt werden. müßte die Prämie das
Reich tragen, das iſt klar, aber es käme mehr Ware in die
öffentliche Bewirtſchaft r Und was vor len Dingen
wichtig iſt, de r andel würde dadurch ein-edämmt, Jedenfalls ſind ſchon große Ueberſchüſſe auf dern

d, in der Stadt ſiechen derweilen die Kinder und die Mütter
dahin. Soll auch da nichts am Syſtem geändert werden Das
wäre unerhört dann lebe wohl, du ſchöner Gedanke, daß die
ranrigen des letzten Jahres wenigſtens am Funda
ment der Menſchenökonomie etwas Beſſerung bringen!
Staatsſekretär Waldow hat ferner von einer ſcharfen Be-

kämpfung des Schleichhandels geſprochen. Aber wer ſt ſchuld,
daß überhaupt S-hleichhandel in dieſem Umfange möglich iſt?
Doch nur die Halbheit der behördlichen Maßznahmen. Die Re
Fytt hat nicht den Mut, nicht die Kraft, die ganze Pro

uktion zu erfaſſen. So wird man leider noch immer
u viel leere Laternenpfähle und P viele volle Wuchergeldſäcke
inden. Das ganze Syſtem, an dem nichts geändert werden

ſoll, macht den a ekten ihr ſchmutziges Handwerk ſchrecklich
leicht und einträgli

Wo bleibt ferner die von dem jetzigen Reichskanzler als Er
nährungs?ommiſſar verſprochene Organiſation des
Transportweſens Schon bei den Frühkartoffeln lag
wieder vieles im argen, wie ſoll es werden, wenn die Kohlen
und die Spätklartoffeln zuſammentreffen? Es muß doch min
deſtens in den nächſten acht Wochen jeder ſeine Kartoffeln in dem
T haben doch darüber hat man kein beruhigendes Wort
gehört.

Zum Schluß hat der neue Ernäbrungsdiktator wieder an die
Beſonnenheit der Bevölkerung appelliert, die ſich
ſchon drei Jahre bewäbrt habe. Gerade die Selbſtbeſchrinkung
des Volkes müßte an den verantwortlichen Stellen das Gefühl
auslöſen, daß alte Fehler nicht mehr neu gemacht werden dürfen.
Wenn man dieſe Auffaſſung zugrunde legt, dann muß uns frei
lich die Verſicherung, man wolle alles bermaltenlaſſen,
merkwürdig berühren. Hoffen wir, daß dieſer Satz nur einer
von den berühmten falſchen Zungenſchlägen bleibt, an denen auch
die Geſchichte der Kriegsernährung nicht arm iſt.

Auch der Städtetag proteſtiert!
Berlin, 12. September. Der Nahrungsmittelausſchuß

des Deutſchen Städtetages hat einſtimmig beſchloſſen, mit
allem Nachdruck gegen eine Erhöhung des Brot und Kartoffel-
preiſes Stellung zu nehmen. Er beantragt unter Umſtänden
die Senkung des Preiſes durch Reichsmittel zu er
reichen.

I

Abermalige Zuckerpreisſteigerung“? Die Rohzuckerfabriken
verlangen eine abermalige Herauffetzung des Rohzuckerpreiſes.
hre Forderungen haben zu den berühmten „Erwägungen“ geführt, und eine Entſcheidung darüber ſoll nächſtens fallen. Alfo
auch der Zucker ſoll teurer werden.

Aus der Provinz.
Eine halbe Maßregel.

Gegen die markenfreie Abgabe von Ferkelfleiſch hatte Genoſſe
Chriſtange eine Eingabe an das Kriegsernährungsamt ſowie
an. den Oberpräſidenten der Provinz gerichtet und um ſchleunige
Aenderung gebeten. Darauf iſt folgendes Schreiben einge
gangen: „Die markenfreie Abgabe des Spanferkelfleiſches iſt
eine vorübergehende Maßregel zur Minderung der Schweine-
beſtände, die von mir angeregt iſt, um die Gerſten- und Kar-
toffelernte zuvörderſt den Menſchen zukommen zu laſſen. Preis-
treibereien mit Ferkelfleiſch ſoll durch örtliche Preisfeſtſetzung
begegnet werden.“ Jn Vertretung: v. Oppen. Der Ober-
präſident hat ſich nicht ausgelaſſen, wohl aber iſt eine Preis-
feſtſetzung fur Lebendgewicht auf 2,50 Mk. das Pfund erfolgt.
Aber die vorübergehende Maßregel hat gerade ſchon genügt
und unſerer Befürchtung recht gegeben, daß eine wahre Jagd
nach Spanferkeln, beſonders den 30pfündigen (ob nicht auch
ſchwerere mitverkauft werden, iſt ſchwer zu kontrollieren) ſtatt
fand. Zablreiche Geldleute haben für lange Zeit Fleiſchwaren
und können mit Ruhe der kommenden Zeit entgegenſehen. So
hat ein Händler kürzlich 46 Stück nach einem Halliſchen Hotel
geliefert, und zwar für den doppelten Preis des Lebendgewichts.
Da iſt ein tüchtiges Stück Geld zu verdienen und Angſt vor
Strafe gibt es nicht. Bei alledem vermiſſen wir die Hauptſache,
die Genoſſen Chriſtange veranlaßte, ſeine Eingabe zu machen,
nämlich die rationierte Abgabe nur auf Fleiſchmarken
wie jedes andere Fleiſch. Dann konnten die reichen Leute nicht
cinkochen und der Allgemeinheit wäre gedient, obwohl nebenher
die Abſchlachtung noch zu einigem Bedenken Anlaß gibt. Es
wäre alſo zu wünſchen, daß der Viehhandelsverband jetzt noch
jchleunigſt eine Aenderung herbeiführe

Merſeburg. Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich
mit der Errichtung eines Mieteinigungscmtes, die der Magi-
ſtrat beſchloſſen hat. Das Kündigungsamt könnte dann viel-
leicht mit dem Mieteinigungsamt verbunden werden, ſo daß
dann alle Mietſtreitigkeiten vor ein und derſelben Stelle tun-
lichſt in verſöhnendem Sinne gelöſt werden können. Das Miet-
einigungsamt, deſſen ſchleunige Errichtung ſeitens der Regie-
rung gefordert worden iſt, ſoll in erſter Linie die Aufgabe
haben, zwiſchen Mietern und Vermietern oder zwiſchen Hypo-
theken-Schuldnern und -Gläubigern zu vermitteln. Die Stadt-
verordneten beſchloſſen die ſofortige Errichtung des Amtes und
wählten zum Vorſitzenden und zu Beiſitzern die betreffenden
Perſonen des Kündigungsamtes. In einer der letzten
Sitzungen wurde die Beſchlußfeſſung über den Magiſtrats-
antrag, die Pauſchalſumme für Aufnahme der amtlichen An-
zeigen in den Lokalzeitungen von 1900 auf 1500 Mark zu er-
höhen, vertagt. weil erſt noch andere Städte befragt werden
ſollten. Der Magiſtratsantrag wurde diesmal angenommen.

Zuſtimmung fand die Magiſtratsvorlage über Ankauf von
Feldgrundſtücken (über 9 Morgen) zur Aufteilung und
Verpachtung an kleine Leute. Gegen s Morgen ſollen an
den Schrebergartenverein Nord zur Erweiterung ſeiner Anlage
abgegeben werden. Sodann wurde der Beſchluß gefaßt, ent-
ſprechend dem Vorgehen des Staates den ſtädtiſchen Beamten
Kriegsteuerungszulagen zu gewähren, wobei drei
Stufen gebildet ſind. Für jedes Kind wird ein 2uſchlag von
10 Prozent gewährt. Der Stadt erwächſt eine Mehran gabe
von 42 000 Mark, die aus der noch aufzunehmenden großen
Kriegsanleihe gedeckt werden ſoll. Ueber die für die Ver-
wertung von ſtädtiſchem Baugelände aufgeſtellten Grund-
ſätze referierte Landesbaurat Rupprecht. Es handelt ſich dabei
bekanntlich um Maßnahmen zur großzügigen Bebauung gleich
nach dem Kriege. Der Vorſchlag des Magiſtrats gelangte zur
Annahme. Nachdem die Schweinemaſt im ſtädtiſchen
Krankenhauſe begonnen hat, müſſen 750 Mk. nachbewilligt
werden, denn es ſind 8 Maſtſchweine für 1150 Mk. angekauft
worden; weitere 4 für 500 Mk. ſollen noch angeſchafft werden.

Für die Neuverlegung eines Waſſerzuleitungsrohres auf
dem Güterbahnhofe bewilligte die Verſammlung 2000 Mk. für
den Anſchluß des neuen Provinzialkinderheims in der Klobi-
kauer Straße an das elektriſche Leitungsnetz 1000 Mk. und als
Beitrag für die Spende zum 70. Geburtstag des Generalſeld-
marſchalls von Hindenburg 10900 Mk. Zum Schluſſe wandte
jch Erſter Bürgermeiſter Hertzog, Landesrat Bothe und faſt
imtliche Stadtverordnete mit ſcharfen Worten gegen die An-

n

ordnung des wonach die Kartoffeleindeckung nicht mehr direkt beim Erzeuger, ſondern nur du
die Kreiskornſtelle beim Händler erfolgen darf. Der
Erſte Bürgermeiſter wies darauf hin, daß dadurch eine weſent
liche Verteuerung eintrete. Es gelangte folgender Antrag des
Stadtverordnetenvorſtehers zur Annahme: „Die Stadtverord-
netenverſammlung t den Kreisausſchuß, den Beſchluß
wieder aufzuheben, ſoweit er die Verſorgung der Stadt mit
h betrifft. Die ch orung eines ſolchen Beſchluſſes
verurſacht nur Unzufriedenheit und Mißmut und findet in der
ſtädtiſchen Bevölkerung kein Verſtändnis.“

Knappe Zuteilung. JIrgendwelche beſondere Lebens-
mittel werden in der nächſten Woche auf das Lebensmittelheft
nicht zur Ausgabe gelangen. Vehördlich wird dazu mitgeteilt: Mit Rückſicht auf die erhöhte Kartoffelration und der
Möglichkeit, Gemüſe und Obſt in hinreichender Menge frei
händig zu kaufen, hat das Lebensmittelamt beſchloſſen, mit
den vorhandenen Vorräten zu ſparen und dieſe zu gelegener
Zeit in erhöhter Menge zu verausgaben. Auch die Anliefe
rung der Butter ſtößt weiter auf große Schwierigkeiten, die
die Verausgabung an die Haushaltungen fortgeſetzt verzögern.
Erſt jetzt konnte die letzte Butter für die vergangene Woche an
einzelne Verkaufsſtellen geliefert werden. Welche Menge für
die laufende Woche zur Ausgabe gelangen ſoll, iſt noch gar
nicht feſtgeſetzt.

Teutſchenthal. Es wird ſchöner mit jedem Tag!
Nachdem dem Kreisvorſitzenden Genoſſen Ch. drei öffentliche
Verſammlungen verboten waren. die er für verſchiedene Orte
zum 26. Auguſt einberufen hatte, verſuchte er es mit einer Ver
einsverſammlunng zu Sonntag in Teutſchenthal. Auck dieſe
durfte nicht ſtaktfinden, da eine Genehmigung nicht zu erlangen
ar. Was für Gründe dafür vorlagen, iſt nicht bekannt, denn
Begründungen gibt man in der Zeit des Velagerungszuſtandes
nicht mehr an. Es wird wahrlich Zeit, daß das alte Recht des
Vereinsgeſetzes wieder Platz greift. Beſonders auffällig war
aber, daß erſt Sonntag früh der Beſcheid eintraf und keine
Gegenmaßregeln mehr getroffen werden konnten. Die Ge
noſſen ärgern ſich aber nicht darüber.

Eisleben. Verkürzte Geſchäftszeit. Um Licht und
Kohlen zu ſparen, hatte der Magiſtrat die Kaufleute zu einer
Aeußerung veranlaßt, um welche Heit der verkürzte Geſchäfts
ſchluß am beſten eintreten könne. Er ſelbſt wünſchte eine Ge-
ſchäftszeit von 8 bis 4 Uhr. Der Kaufmänniſche Verein hat in
ſeiner dieſerhalb tagenden Sitzung die Geſchäftszeit von 9 bis
5 Uhr am geeignetſten gebalten, wie ſie nun auch ab 15. Oktober
eingerichtet werden ſoll. Da muß aber die freiwillige Mittags
pauſe wegfallen, die bisher beſtand, ſonſt haben die ledigen
Leute gar keine Gelegenheit, ihre Beſorgniſſe zu machen.

Getreide verheimlicht. Vor der Strafkammer
war der Landwirt Otto Hübner aus Wolferode beſchuldigt
ſeit Herbſt 1916 unbefugt beſchlagnahmte Vorräte an Brot
getreide, nämlich etwa 25 Zentner Roggen, 24 Zentner Weizen
und 21 Zentner Gerſte entfernt oder verkauft zu haben. Es
wurde auf 50 Mt. oder fünf Tage Haft erkannt.

Benndorf. Eiſenbahndiebſtähle. Eiſenbahnſendungen,
die in letzter Zeit auf Bahnhof Mansfeld einliefen, wurden
wiederholt beſtohlen. Als Täter ſind nunmehr der Güter-
bodenarbeiter W., Hilfsrottenführer M. und gewerkſchaft licher
Arbeiter H. von hier ermittelt. Die Durchſuchungen der Woh
nungen förderten beträchtliche Mengen von Zucker, Seife undZuche zutage. Die Beraubung der Züge geſchah zwiſchen Siers-

leben und Mansfeld, wo die Spitzbuben auf die Züge ſprangen,
die Türen gewaltſam öffneten und die Beute auf den Bahn
damm warfen.

Unterwiederſtedt. Lebensmittel geſtohlen. Sonn
tag nachmittag zwiſchen 4 und 5 Uhr iſt hier beim Fuhrmann
Müller ein ſchwerer Diebſtahl ausgeführt worden. Es ſind
Geld, Wurſt, Speck, Schinken, Eier, Kleider u. a. geſtohlen.
Dem Täter iſt man auf der Spur.

Burgörner-RKeudorf. Einen ſchweren Unfall erlitt
die Shefran des Vergmanns Volze in der Wipperſtraße. Sie
fiel vom Stallboden etwa 2 Meter tief herab und brach beide
Oberſchenkel. Er handelt ſich um gefährliche Knochenbrüche.
Sie wurde zuerſt ins Hettſtedter gewerkſchaftliche Krankenhaus
und von dort zur weiteren Behandlung in eine Halliſche Klinik
gebracht.

Bitterfeld. Leben smittelzuteilung. Auf Nr. 51
des Lebensmittelſcheines kommt vom Mittwoch an i Pfund
Kaffeeerſatz zum Preiſe von 55 Pf. zur Ausgabe. Auf Nr. 5
des Lebensmittelſcheines können 4 Pfund Kartoffeln entnom-
men werden. Die Abgabe erfolgt nur im Reichardtſchen Grund
ſtiick. Nr. 8 und 52 verfallen Donnerstag abend.

Die Auszahlung der Reichsunterſtützung
an die Kriegerfrauen erfolgt in der Reihenfolge der Staats
liſtennummern der Unterſtützungskarte. Mittwoch auf die
Staatsliſtennummer 1 bis 600, Donnerstag auf die Staats-
liſtennummer 601 bis 1200, Freitag auf die Staatsliſten
nummer 1201 und höher in der Stadthauptkaſſe, Rathaus,
1. Stockwerk, Zimmer 5, vormittags von 8 bis 12 Uhr.

Delitzſch. Brennſpiritusmarken ſollen an ſolche
minderbemittelte Perſonen verausgabt werden, die den Brenn-
ſpiritus zu Koch, Heiz- und Leuchtzwecken benötigen und denen
Petroleum, Gas oder Elektrizität nicht zur Verfügung ſtehe
oder die ihn zur Säuglings- und Krankenpflege bedürfen. Per
ſonen, bei denen die vermerkten Vorausſetzungen vorliegen,
aber nur ſolche, haben ſich am Donnerstag, vormittags vonS bis 12 Uhr im Rathaus, Hintergebäude, Fimner Ar. 1, zu
nelden. Die Angaben werden genau nachgeprüft und findet

erſt ſpäter die Markenausgabe ſtatt.
Bergwin-Kemberg. Zugverlegung. Wie mitgeteilt

wird, ſoll in Kürze der von Bergwitz nach Wittenberg 345 Uhr
früh ſahrende Arbeiterzug von Kemberg aus Anſchluß bekom-
men. Es ginge dann endlich für die Munitionsarbeiter ein
längſt gehegter Wunſch in Erfüllung.

Wittenberg. Städliſcher Obſt verkauf. Von heute
an findet, ſolange der Vorrat reicht, in der Bahnſtraße am
Anſchlußgleis der Firma Bickel der Verkauf von Obſt Aepfel,
Vernen und Pflaumen) auf Lebensmittelkontrollbuch ſtatt.
Die Abgabe erfolgt nur an Haushaltungen von zwei Perſonen
an. Jede Haushaltung erhält höchſtens zehn Pfund, und zwar
von einer Sorte, nach Wahl des Verkäufers. Für die Ve-
ſchaffenheit des Obſtes wird keine Gewähr übernommen. Der
Preis beträgt für ein Pfund Aepfel 35 Pf., für je ein Pfund
Virnen und Pflaumen 30 Pf.

Die Kleinhandelshöchſtpreiſe für Aepfel und
Birnen der Gruppe II ſowie für Zwetſchen werden im Einver-
nehmen mit der Preis-Prüfungsſtelle aufgehoben. Mit dem
14. d. M. betragen die n wieder fürAcpfel der Gruppe II 30 Pf. je Pfd., für Birnen der Gruppe II
25 Pf. je VPfund, für Nweiſchen (Hauspflaumen, Hauszwetſchen,
Muspflaumen, Bauernpflanmen, Thüringerpflaumen 25 Pf.
je Pfund.

Gewertſchaftliches.
Tenerungszulagen und Unternehmergewinn.

Jn Nürnberg-Fürth mußten jüngſt die Arbeiter und Arbeite
rinnen in den Pinſel- und Bleiſtiftfabriken wegen Nichtgewäh-
rung von geforderten Teuerungszulagen ſtreiken bzw. ſie wur-
den zum Teil deswegen ausgeſperrt. Zu den ausſperrenden
Firmen gehöre auch die BVleiſtiftfabrik vorm. Johann Faber,
A.«G., in Nürnberg. Nach zehntägigen mühſamen Verhand
lungen vor der Nürnberger Kriegsamtsſtelle erhielten die
Streikenden oder Ausgeſperrten folgendes bewilligt: für männ
liche Arbeiter über 18 Jahre 78 Pf., unter 18 Jahren 68 Pf.,
für Arbeiterinnen über 18 Jahre 47 Pf., unter 18 Jahren
38 Pf. Stundenlohn. Nach der Deutſchen Arbeitgeber-geitüng
ſind freſſich 75 f. Stundenlohn durchaus hinreichend für einen
znvach enen Arbeiter auch in der jetzigen Zeit ungeheuererTeuerung; ſomit hätten die Arbeiter iber 18 Jahre „unbe



amtsſtelle hat in unſeliger Verblendung nochzu einer ſolchen nnverſchämtdeit erteilt.

Abſchreibungen faſt eine Verdoppe
gewinns und eine
mit Einrechnung der 65
„Entbehrungslohn“ in den beiden Vorjahren, zu verzeichnen!

Dieſen durch Nichtstun erworbenen Aktionärgewinn findet
natürlich das Unternehmerblatt berechtigt, die Lo nforderungen

immer „under Arbeiter dagegen ſind ganz ſelbſtverſtändlich
verſchämt“.

Lohnbewegnngen in der Schweiz
Jm ſchweizeriſchen Metall und Uhrenarbeiter-Verband wur

den im zweiten Quartal 1917 113 Bewegungen erledigt, 65 waren
beim Abſchluß der Erhebung noch im Gange. An den erledigtenBewegungen waren 24 006 Perſonen veteiligt, von denen 12 879,

alſo rund 50 Prozent, der Organiſation angehörten. Die er
reichten Lohnerhöhungen betrugen 58 745 Franken pro Woche
gegenüber den im erſten Quartal erreichten 10 321 Franken.
Die Arbeitszeit wurde für 665 Arbeiter um 2,5 Stunden pro
Woche verkürzt. Die wöchentliche Lohnverbeſſerung durch die
Lohnerhöhungen und Teuerungszulagen beträgt pro Kopf 65,16
naonveoa en.
Ein Holzarbeiterſtreik iſt in Zürich ausge-prochen. Die Streikenden fordern insbeſondere allgemeine

Erhöhung des Stundenlohnes um 15 Rappen, Gleichſtellung der
Ledigen mit den Verheirateten bei der Teuerungszulage, die
bisher nur an die Verheirateten bezahlt wurde. Die Glaſer ver
langen gleiche Arbeitszeit wie die Schreiner, d. h. 50 bis 52
Stunden die Woche.

DZZd 2gdJ

Aunſaug s Uhr.
Vur noch wenige Auührungen!Der grosse Operetten- Sehlager:

„Dle geschledene Frau.
perette in 3 Akten von Viktor Léon. Musik von Leo Fall.

1850

Hauptgesänge:
Kind, du Kannst tanren wie melne Frau
Gonda, liebe Kleine Gonda,

Komm und heirat' inieh ein bisehen t
8. O Schlafkoupee, o Sehlaſkoupee,

o Wüärst du heute mein

rechtigte“ Forderungen geſtellt und die Nürnberger Kriegsren Segen

t Die Bleiſtiftfabrikvorm. Johann Faber, A.G. in Dkvnberß hat trotz reichlichen

Ve ung des Rein-Dividende von 17 Prozent,
Prozent Vergütung für entgangenen

Walhalla Theater.

4. Man i naceh!asse 10- I und 4-6 Uhr.

Zahn-Aleſſe
Steinweg 52.

Frau v. Schulz
Sprechstunde v. 9--6 Ubr abends.

1068
eT un nngeHutfassons und garnierte Hüte

in Plüsch, Sammet, Velour und Filz, in wirklich echböner
Auswahl zu Vorteilhaften Preisen. 1844

Regenkappen Seidenkappen Waohstuchhülte
z Im Kaufhaus H. Elkan, leiprigerstrasse 87.
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105 Rabatt

gewäbre ieb vom I. September bis I. Oktober
mit Ausnahme von Markenartikeln auf nachstehende Artikel:
Mandelxlete, Rasterkrem, Schampoon, Haartarben,
Puder u. Schminken, diverse Artikel zur Krankenpflege,Kopf- u. Mundwasser, Schuhkrem, schwarz und veh
Zitronensaft, Sehwämme, Pinsel, Bürston, Zahnbärsten

sowie sämtliche Tollette Artikel. *971 a
Schwanen Drogerie, kce Pot- ind lelpelgenrane

Thomaſiusgfſt.

wird von heute an
zu Tagespreiſen

gekanft 1694
0 Streiberſtr. 14

Ecke

4 Nehme vom 15. Soptember ah

e keine Kräuter
mehr an. *870

Wilhelm Kathe, Halle a. S.

Herren und Knahben-Anzüge,
J Paletots Joppen Uister Beoinkleider.

Gute Qualitäten. Schöne Pastform. Vorteilhafte Preise.
im Kaufhaus H. Elkan, leipelgerstrabe 87.

e Brennnholz. Dauerwäsche
We don Baumhorke Marx-

e Waschhär6. lindner, en 4620 Wer vie dar
Dauerwäsche-Verkaut,Lumpen, Knochen, Eisen,

1062 Metalle, Papier kauft Dpre Ecke Sternetrasso.KI. Berlin 2, 1 Treppe. h
Albert Bote um. ruaee 22. Anvichts-Portkarten vent

Amtliche Bekanntmachungen.
Obſtverkauf in der Talamtſchule.

Der Verkauf des de Stadt überwieſenen Obſtes wird am
Donnerstag den 13. September 1917 fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 42001--47 000 vormittags von 8--12 Uhr und die

Abgegeben
Da vorher nicht

zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu welchem Preiſe es
abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf der Tafel in der

Nummern 47001--52 500 nachmittags von 2--6 Uhr.
werden auf den Kopf eines Haushaltes 2 Pfund.

Talamtſchule vermerkt
Halle, den 12. September 1917. Der Magiſtrat.
Die Angehörigen der neutralen Staaten, die nach neutralen

oder nach den dem Deutſchen Reiche verbündeten Staaten zu reiſen
beabſichtigen, haben ſpäteſtens 4 Wochen vorher die Genehmigung

olitiſche Polizei, Zimmer 51,
unter Vorlegung ihres Reiſepaſſes und eines Lichtbildes aus neuerer
der Reiſe bei der Polizeiverwaltung,

Zeit zu beantragen.
Halle, den 11. September 1947. Fie PolizeiVerwaltung.

er Gewerwerkfſchaftliche Landeszentrale

rufen. Die

rwegenstober einen außerordentlichen h
wediſchen Gewerkſ

Vorſitzenden und dem Sekretär der Landeszentrale Schwedens,
Lindquiſt und Thorberg, vertreten ſein.

n e ß. Dien
ften werden dabei vom

die Be

und z ZJahnausfall führt.
Spei

ten im Schuckmannflöz e
zehn tot.

Ergebnis gehabt,

I

Fernspr. 5738.
III

16. Abenteuer:
1851

un

Allerlei.
Tabakerſatz und Zahnkrankheiten

Von wird jetzt darauf aufmerkſam gemacht, daß
nützung' von Huflattich und

ſehr häufig zu ſchmerzhaften Entzündungen des Jahnfleiſches
Miſchungen von Erdbeerblättern,

und Roſenblättern erweiſen ſi
iſt vor dem Gebrauch von bitteren Brombeerblättern vder
anderen unbekannten Kräutern zu warnen.

Grubennunglück in Oberſchleſien
Jn der LudwigGlückGrube bei Gleiwitz ſind bei einem plötz-

lichen Zubruchegehen einer größeren Anzahl von Pfeilerabſchnit-4 Mann verunglückt. Davon find

aldmeiſter als Tabakerſaßz

als harmlos, dagegen

34 Millionen Kronen Kriegsgewinnſteuer
Die Erhebungen zur Feſtſetzung der Kriegsgewinnſteuer

haben. wie aus Budapeſt gemeldet wird, bei einem
lieferanten dem Fabrikanten Manfred Weiß, das intereſſante

daß dieſem auf Grund ſeiner eigenen
Angaben die Bezahlung einer Kriegsgewinnſteuer im Be
trage von 34 Millionen Kronen vorgeſchrieben wird.

eſter Kriegs-

leipäigertave

Fernspr. 1224.

Ab Freitag, den 14. 9. 1917.
StuartGehhs Der Ilebling des

publlkums

Henn Purh

befangene Seelen

Sozlale Lutherkeler.
Donnerstag, d. 13. Septbr. 8 Vhr
im großen Saale d. „Niekolaus“,

veranstaltet
von der Ortsgruppe d. volks-
Kirehliech-sozlalen Verelnigung

„Sachsen-Anhalt“:

Welhevolle Huslk.
(Fr. Dr. Nöthe, Herr Dr. Grote,

ein Manner-Quartoett).

Pfarrer Lſiebster, Leipzig
„Was hat uns luſfber f. d. rozlalen

Dinge in unzern Tagen u zagen

1847 Eintritt 10 Pfg.

Wiener 6tühle,
WMarmortiſche

eſtaurationstiſche.
ierdruckappargat
ard mit Zubehör,

Gläſer, Pianino
verkauft 1852

Friedrich Pelleke,
Geiſtſtraße 25.

auft
a ppsilbder

Bruckdorf.
Dünger 1842

Schuhe und Stierfeln
kann feder, auch FraueW leicht mit

3: Selbst -Sohler
pe reparieren. Zum Benageln
mit SohlenSchonern jeder Art,
e uſw. ſowie alleReparaturen, Kein Aerger u. Hin
und Herlaufen beim uhmacher
mehr. S macht inKürze bezahlt. Unentbehrlich in ſed.
Hanushalt, feder Familie. fed. Ge
Seſt auch ins Feld zu fenden.

bſt-Sohler a Stück 7 50
er „Vorteilhaft“ck 2 und 203 Porto.200 StüOfto Sänee, Schöpehech a. Elde,

Wilhelmstraosse 129.

3 Sohlenschoner,
S alle Ausführungen, wie eder-e und Stahisehlengenener
m Gummilsohlen, Stahlabsätze,
z 1846 Federstahl Soblen.

7 Schuhereme
e u. Relnigungsereme u. Laek

für schwarze braune und
weiße Schuhe, sehr preiswert.

Vnternähsohlen,
v

z

e RHinlegesohlen
2 jeder Art im Kaufhaus
m
w
2

H. Eſkan,

entgegen.

e Arbeitsmartt
Zeitung Anxutrüger

für r Wolferode W geſucht.
Meldungen nimmt der bisherige Austräger Ernſt Riſche

F.

Verlag Volksblatt.
glechschlosser und

Schweisser
stellt ein

Haschinenfabrik

Vondram,Königstrasse 58.

suoht das 8

T Arheite rinnen
für die Rüſtungsinduſtrie nach auswärts gesuenht.

Aufwartungen m Dlenstmädchen
dtieehe Arbeitsamt,

weibl. Abteilung, Loipeigerstr. 161. w 981

Klempner- Cevelle
wird geſucht.

Kröllwitz, Dölauerſtraße

III

Lernende gesucht.
J. Kegel, Steinweg 53.
Klgpier, Violin, Mandolin

und tarre- Unterricht erteilt
1064] Wally May, Tor ſtraße d.

l

An di Beiſpiel k welVeen
Getreideſchiebungen aus t Wir leſen in rheiniſch

weſtfäliſchen Blättern: „Zwei Wagen Getreide wurden auf
dem Bahnhofe Barmen-Rittershauſen polizeilich be
ſchlagnahmt. Ein Polizeibeamter hatte beobachtet, aus
einem Güterwagen während des R erens Getreide heraus-rieſelte; er machte davon Anzeige, uns nun ſtellte ſich us,
daß der Jnhalt des Wagens von dem Abſender als „Kleeſamen“
bezeichnet worden war, ebenſo ein zweiter Wagen, der wie der
erſte aus Thüringen gekommen war und nach Höchſt a. M.
beſtimmt war. Der zweite Wagen war dorthin bereits unter
wegs, wurde aber auf telegraphiſche Anweiſung feſtgehalten.
BDerde Waggons wurden beſchlagnahmt. Die Abſender oder

ſind noch nicht ermittelt, die Unterſuchung iſt noch im
ange.“

Aus Kindesliebe ins Gefängnis. Die Kindesliebe hat eine
Ehefrau in Bochum für drei Monate ins Gefängnis m 7
Von ihren vier im Felde ſtehenden Söhnen t einer in Ge-
fangenſchaft. Da dieſer öfter ſchrieb, ſie möchten ihm um
Gottes willen etwas Brot ſchicken, ließ ſie ſag verleiten, einer
Bekannten mittels Einbruchs Brotbücher zu ſtehlen, um ſo Brot
für den Sohn kaufen zu können. Es wurde auf die geſetzliche
Mindeſtſtrafe von drei Monaten Gefängnis erkannt.

Die Handgranate im Koffer. Auf der Station Wärzburg
explodierte in der Güterhalle am 7. September vormittags
beim Umladen eines Koffers mit gebrauchten Bekleidungs und
Ausrüſtungsgegenſtänden aus dem Feld eine im Koffer befind-
liche Handgranate. Ein Stationsgehilfe wurde getötet, ein
anderer Stationsgehilfe ſchwer, ein Packer leicht verletzt.

Ipolſo- Theater.

Täglich abends 8 Vhr:
Einakter- Abend.

Dayhödchena d. Frems

Volkasst. m. Oes. v. O. Richter.

einHierauf: 99
Burleske m. Ges. v. O. Riechter.
nes Il raudere; Kleeblatt

Burleske von R. Seifert.
w. Henrenes: VIy Schenk.

Vorverk. v. 9-1 a. 5-7.

9900ä
ötudt- Theater Houlle

Direktion: Leopold Saehse.
Donnerstag den 13. Septbr. 1917:
Zur und Zimmermann.

delze
inn der Saison

empfehle ieh mein

leihhalt Peblage

III
in Skunks, Harder, Hert, Iltis,

fuchs ugw, asw.

moderne vornehme
Käursechnerarbeit. in ein-
fachseter wie elegantester

Ausführung.

Pelztane; r
Bitte besiebtigen Sie

mein reichhaltiges Lager
ohne Kaufewang. Auf-
merksamste, vornehme

Bedienung. “944

Pelzhaus Komiſche er in drei Aufzügen

Rosenbere h Wenn
14. tember 1917:Hperfal-ktagengerchäff I Wreitag, den 4 Spptemder 121.

Gr. Ulrichstr. 6/8 o0o00 oim Hause der Firma
W. F. W. Wollwer.

Donnerstag, 18. Septbr. 1917,
nachmittags 4 und
abends 7 Vbr: “966

Konzert
Bintrittepreise:

Erwachsene 50 PE, von 7 Uhr
abends an 35 Pf., Kinder 20 Pf.
Militär ohne Dienstgrad zahlt
vorm. 10 Pf, naohm. 90 P

Bei ungünstigem Wetter finden
j die Konzerte im Saale statt.

hal Oittekind
Hente, abends 7 Uhr:Müiſtär fonrort

2987 von der
Kapelle d. 13. landturm-

Ink. Ers.-Batls. (IV/31).

Lumnen e
z A. Rein, r

Zu erfragen be
Eine Ziege zu verkaufen. rlode-Zeimugen vent

Spätex, Wegſcheiderſtraße 21.

Als Opfer des furchtbaren Weltkrieges
starb am 7. September in Flandern unser
inniggeliebter Sohn, Bruder u. Bräutigam,

der Pionier

Paul Haedeke
im 23. Lebensjahre.

1840 In tiefer Trauer:
Familie W. Haodeke

Margarete Hottenrott als Braut.
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214. e 28. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. September 1917.

Der SDie Provinzialkartoffelſtelle teilt fol endez mit: Detat 14. September 6 Mt. 3
m15. September an der Spauertoffel reis in Kraft; dieſer

beträgt in der Provinz Sachſen für den Erzeuger 5,50 Mk. fiden Zentner. Zu dieſen Pro tritt eine et
von 50 Pf. für jeden in der Zeit vom 15. September bis 15. De

r Zur Verladung gebrachten Zentner. Ferner wird
ür dieſelbe Zeit für jeden t Verladung gebrachten
eine Ausfuhrprämie el. und zwar in Höhe von
z Pf. für jeden angefangenen Kilometer. Die Entfernung be
ſtimmt ſich vom Hof des Erzeugers bis zur Verladeſtelle, jedoch
bleibt der erſte Kilometer ohne Anrechnung. Als Verladeſtelle
gilt der Güterbahnhof (auch bei Kleinbahnſtationen), bei
Schiffsverladung die Anlegeſtelle des Kahnes.

Aprit iſt nun ſicher eine Verteuerung der Kartoffeln zu er
warten.Die amtliche Auslaſſung über die Schnelligkeitsprämie hat
offenkundig den Zweck, die Kartoffelerzeuger zur verſtändigen
Lieferung von Kartoffeln anzuregen. Dabei wendet ſich die
amtliche Stelle aber nicht an die Einſicht der Kartoffelerzeuger,
ſondern an r Profitintereſſe. Der Geldbeutel iſt anſcheinend
doch viel empfindlicher und auch viel empfänglicher als das gute
Herz oder die nationale Einſicht mancher Leute. Die amtliche
Meldung iſt auch inſofern intereſſant, als ſie zeigt, wie die
Herabſetzung der Kartoffelpreiſe in Wirklichkeit ausſieht. Sie iſt
ſo ringe uſw., daß ſie in Wirklichkeit gar nicht in Frage
kommt. ine wirkſame Herabſetzung der Kartoffelpreiſe iſt
aber dringend notwendig, ſtatt der Verteuerung, die mit dem
Kilometergeld unvermeidlich verbunden iſt.

Neuregelung der Lebensmittelzulagen für Arbeiter.
Das Kriegsernährungsamt beabſichtigt die Aufſtellung eines

neuen Planes für die Verteilung von Lebensmittelzulagen an
die gewerblichen Arbeiter. Um hierfür möglichſt genaue Unter
lagen zu gewinnen, iſt es notwendig, daß die einzelnen Be
triebe ein namentliches Verzeichnis der bei ihnen beſchäftigten
Meiſter, Arbeiter und Arbeiterinnen ſowie der freien ausländi-
ſchen Arbeiter (nicht Kriegsgefangene) aufſtellen unter mög
lichſt genauer Angabe der Berufstätigkeit und des Wohnortes
der einzelnen Perſonen. Ferner iſt eine Angabe darüber not
wendig, ob die Beſchäftigten in regelmäßiger Tag- und Nacht
ſchicht arbeiten. Der Betriebsinhaber (bezw. Betriebsleiter) iſt
dann mit aufzuführen, wenn er regelmäßig mitarbeitet. Die
Mehrzahl der gewerblichen Betriebe wird von der Gewerbe-
inſpektion in den nächſten Tagen durch beſonderes Schreiben
aufgefordert werden, die Liſten einzureichen.

Die ſchleunigſte und ſorgfältige Erledigung der Anfrage liegt
im dringendſten Intereſſe der Betriebe und der Arbeiterſchaft,
da die Verteilung der Lebensmittelzulagen
nach dem 1. Oktober d. J. davon abhängt.

Diejenigen gewerblichen Betriebe mit mehr als fünf
Arbeitern, die keine beſondere Aufforderung erhalten,
werden erſucht, der Gewerbeinſpektion, Bernburger Str. 18 II,
die erforderlichen Angaben bis zum 18. September
1917 zu machen. Jn den kleineren gewerblichen Betrieben mit
fünf Arbeitern und weniger werden die erforderlichen Feſt
ſtellungen von den Polizeirevieren gemacht werden.

Aenderungen ſind dann bis zum 3. jedes kommenden Monats
erſtmalig alſo bis zum 83. November 1917 der Gewerbeinſpektion
Halle mitzuteilen.

(Uebrigens wird zu dieſer endlich wieder in Fluß kommenden
Frage heute abend auch das Gewerkſchaftskartell in ſeiner
Sitzung ganz beſonders Stellung nehmen.

Die Schwierigkeiten der Sein eeverſichernns in der Kriegs
zeit.

Jmmer wieder muß darauf aufmerkſam gemacht werden,
daß mit der ominöſen Abonnentenverſtcherung mancher Zeitung
die ärgſten gerichtlichen Plackereien verbunden ſind, ehe man
vielleicht einmal zu ſeinem erhofften Unterſtützungsbetrag
kommt. Jn der Beilage zur Reichsgerichtskorreſpondenz Aus
der höchſten Jnſtanz wird wieder ein kraſſer Fall behandelt,
der noch dazu eine Kriegerwitwe betrifft, die auch erſt klagbar
werden mußte.

N. war als Abonnent einer ſächſiſchen Zeitung gegen Unfall
verſichert. Die Verſicherungsſumme betrug im Falle tödlicher
Verunglückung 1000 Mk. Bei Ausführung einer militäriſch
anbefohlenen Kraftwagenfahrt im Felde verunglückte N. töd-
lich. Der Klage der Witwe auf Zahlung der Verſicherungs
ſumme ſetzte die beklagte Verſicherungsgeſellſchaft u. a. ent-
gegen, nach den Verſicherungsbedingungen ſeien von der Ver-
ſicherung ausgeſchloſſen „Unfälle, die der Verſicherte

re Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Achtung!“ rief Praxedis, „ich glaube, du ſchauſt dem Storch

nach, der dem Kirchturm von Radolfs Zell entgegenfliegt. Paß
auf, du Ehrenpreis aller lateiniſchen Schüler, und ſchlag mir
den Nagel nicht neben den Aſt.“
Praxedis hatte das Tuch mit der Linken emporgehalten, jetzt

ließ es der Kloſterſchüler fahren, da zog ſich's gewichtig herab,
riß von dem läſſig eingeſchlagenen Nagel und ſank ſchwerfällig,
ſo daß die Griechin ſchier ganz drein begraben ward.„Warte, Pfuſcher,“ ſchalt Praxedis, wie ſie ſich eben aus
der groben Umhüllung. vorgewickelt, „ich werd' einmal nach
ſehen, ob es keine grauen Haare mehr abzuſchneiden gibt.“

Kaum war das letzte Wort geſprochen, ſo ward der Kloſter-
ſchüler auf der Leiter ſichtbar, er kletterte die Sproſſen bis zur
Hälfte nieder, dann ſprang er mit gleichen Füßen auf das
Tuch und ſtand vor Praredis.

„Setzt Euch,“ ſprach er, „ich will mich gern wieder ſtrafen
laſſen. Jch hab' heut Nacht geträumt, Jhr hättet mir alle
Haare ausgerauft und ich wär' mit einem Kahlkopf in die
Schule gekommen, und es hätt' mich gar nicht gereut.

Praxedis ſchlug ihm leicht auf das Haupt. J
„Werd' nicht zu üppig in den Ferien, Männlein, ſonſt wird

Rücken ein Tanzboden für die Rute, wenn du wieder im
oſter biſt.“Aber r Kloſterſchüler dachte nicht an den kühlen Schatten

ſeiner Hörſäle. Er ſtand unbeweglich vor Praxedis.
„Nun?“ ſprach ſie, „was gibt's noch? Was begehrt man?
„Einen Kuß!“ antwortete der Zögling der freien Künſte.
„Hört mir den Zaunkönig an!“ ſcherzte Praxedis. „Was hat

Eure Weisheit für Gründe zu ſolchem Begehr?
„Die Frau Herzogin hat's auch getan,“ ſagte Burkhard, „und

Ihr habt mich ſchon über ein dutzendmal aufgefordert, ich ſoll
Euch die Geſchichte erzählen, wie ich mit meinem alten Freund
Romeias vor den Hunnen und wie er als tapferer Held ge
ſtritten hat. Das erzähl' ich Euch aber nur um einen Kuß.

„Höre,“ ſprach die Griechin mit ernſt verzogener Miene, „ich
muß dir etwas ſehr Merkwürdiges mitteilen.
„Was?“ ſfrug der Knabe haſtig. a„Du biſt der törichſte Schlingel, der je einen Fuß über eine

Kloſterſchulſchwelle geſetzt! ſprach ſie, verſtrickte ihn ſchnell
in ihre weißen Arme und küßte ihn derb auf die Naſe.

„Wohl bekomm's!“ rief eine tiefe Baßſtimme von der Garten
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pforte her, wie ſie den Knaben ſchalkhaft von ſich ſtieß. Es
war Herr Spazgo.

e

erleidet durch Kriegsereigniſſe oder vorbereitende
Maßnahmen zum Schutze gegen zukünftige Angriffe und durch

irkungen der vom Angreifer oder Verteidiger wegen des
n vorgenommenen Handlungen, gleichviel ob Zivil oder
Militärperſonen betroffen werden.

Auf dieſe Beſtimmung konnte ſich diesmal aber die beklagte
nicht berufen, denn danach genügt es nicht, daß

der Unfall bei Gelegenheit eines Kriegsereigniſſes oder einer
Kriegsmaßnahme ſich ereignet; er muß vielmehr durch ein
beſtimmtes Kriegsereignis oder durch eine der erwähnten
Maßnahmen, z. B. durch ein Bombardement, einen Flieger
griff und dergleichen berbeigeführt ſein. Es genügt auch
nicht, daß ſich der Verungluckte im Kriegsdienſt befand, wie
andererſeits unter die Ausnahmebeſtimmung auch Unfälle
fallen, die eine Zivilperſon a ein Kriegsereignis erleidet.
Der Mann der Klägerin befand ſich zwar in Kriegsdienſt und
der Unfall ereignete ſich bei Ausführung einer militäriſch an
befohlenen Fahrt. Aber dieſe Fahrt war keine ſolche, mit der
eine beſondere, durch den Krieg verurſachte erhöhte Ge
fahr verbunden war. Sie fand ſtatt im Etappen, nicht im
Operationsgebiet, zur Tageszeit und in langſamem Zeitmaß.
Der Wagen war mit Brettern beladen, die zum Bau einer
Baracke beſtimmt waren. Es handelte ſich alſo um eine Fahrt,
wie ſie auch in Friedenszeiten im Jnland ſtattzufinden
pflegt; irgendwelche Erhöhung der Gefahr durch die Kriegs
lage iſt nicht erſichtlich.
Aus dieſen Gründen haben erſt das Landgericht und ſchließ-

lich das Oberlandesgericht Dresden der Kriegerwitwe den Ver
ſicherungsbetrag doch noch zuge prochen, ſo daß die Ver
ſicherung nach all den Schwierigkeiten, die ſie der Frau ver
urſacht hat, nun ſchließlich doch zahlen muß.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffelbeſtellſcheine abholen. Es wird nochmals darauf

hingewieſen, daß gemäß Verordnung vom 10. d. M. die Ab-
holung der Beſtellſcheine auf Winterkartoffeln bis
ſpäteſtens Donnerstag, nachmittags 3 Uhr, in
den ſtädtiſchen Marken-Ausgabeſtellen zu erfolgen hat.

Der Obſtverkauf geht morgen auf Nr. 42 001 bis 52 500 in der
Talamtſchule weiter.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Prenußiſche Verluſtliſte Nr. 917. Gefr. Kurt Böhme (18. 11.

1889) verw. 21. 11. 14. Nachtr. gem. Emil Franke (20. 2. 76)
l. verw. Leutn. d. Reſ. Robert Lampe (16. 8. 93) ſchw. verw.
Hermann Wiesner (23. 4. 86) bish. verm., verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 121. Felix Weitzmann,
bish. verm. tot.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 918. Gefr. Hermann Albrecht
(29. 5. 87) l. verw. Gefr. Kurt Ecke (31. 5. 95) gefallen. Fried-
rich Köhler (13 11. 92), Giebichenſtein, bish. verm., in Gefan
genſch. Gefr. Walter Morawitz (18. 11. 83) l. verw. Unter-
offizier Robert Näſer (21. 9. 81) I. verw. Erich Rabiger (31. 1.
1898) I. verw Kurt Reichelt (19. 5. 95) l. verw., bei der Tr.
Friedrich Schindler (8. 3. 98) verm. Willi Studinſki (6. 3. 98)
l. verw. Gefr. Guſtav Werge (5. 6. 82) I. verw. Franz Hoff-
mann (11. 2. 93) I. verw., bei der Truppe.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 919. Heinrich Speck (21. 4. 94)
Hish. verm. laut privat. Mitteilung in Gefangenſch. Alfred
ndler (12. 6. 94) I. verw. Walter Steinbach (10. 11. 90) ge
allen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 920. Hermann Achterberg (22. 10.)
l. verw. Erich Hoffmann (7. 5.) ſchw. verw. Ferdinand Fäckel
(10. 1.) gefallen. Siegmund Keitel (29. 12.) l. verw. Franz
Korn (13. 3.) ſchw. verw. Offiz.-Stellv. Arno Meißner (7. 8.)
gefallen 3. 10. 14. Nachtr. gem. Friedrich Müller II (2. 11.)
tot infolge Krankheit. Artur Peter (24. 10.) tot infolge Krank
heit. Gefr. Otto Stolle (21. 1.) gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 921. Walter Größgen (20. 5.) ge-
ſallen. Rudolf Müller (20. 9.) ſchw. verw. Walter Rißland
(11. 10.) gefallen. Friedrich Schultze (14. 7.) I. verw. Karl
Siegfried (17. 7.) I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 922. Erich Banſe (2. 10.) verw.
Ernſt Brennecke (4. 9.) I. verw. Leutn. Werner Föhring (12. 5.)
ſchw. verw. Kurt Hammer (16. 11.) ſchw. verw. Willi Henne-
berg (29. 1.) gefallen. Vizewachtm. Otto Hoffmann (27. 11.),
Trotha, l. verw. Wilhelm Kittel (26. 5.), Giebichenſtein, ſchw.
verw. Karl Krüger (16. 11.) l. verw. Max Laue (29. 9.) verm.
Kurt Müller (13. 1.) gefallen. Max Sauer (27. 3.) l. verw.
Paul Schöppe (5. 4.), Giebichenſtein, l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 923. Max Krauſe (20. 7.) gefall.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 438. Walter Barth (30. 10. 86)

gefallen.

„Schönen Dank!“ ſprach Praxedis unbetrübt. „Jhr kommt
gerade recht, Herr Kämmerer, um bei Aufrichtung des Zelt
tuchs zu helfen. Mit dem törichen Knaben bring' ich's heut
nicht mehr zu ſtand.“

„So ſcheint es!“ ſprach Herr Spazzo mit einem dreiſchnei-
digen Blick auf den Kloſterſchüler. Der hatte Angſt vor des
Kämmerers grimm geſtrichenem Schnurrbart und drehte ſich
einem Roſengebüſch zu. Aſtronomie und Metrik, Ariſtoteles
in der Urſprache und rote Frauenlippen ſchwebten in tanzendem
Durcheinander durch das fünf zehnjährige Gemüt.

„Gibl's keine beſſeren Leute zu küſſen im Hohentwieler Burg-
frieden, Jungfräulein?“ fragte Herr Spazzo.

„Wenn man je eine Sehnſucht hätte,“ war Praxedis Ant-
wort, ſo ſind die beſſeren Leute ausgeritten und fahren in
Nacht und Nebel herum und kommen erſt am hellen Tag in
einem Ausſehen wieder heim, daß man meinen könnt', ſie hätten
Jrrlichter einfangen wollen.“

Da hatte Herr Spazzo ſeinen Teil. Er hatte aber ein Ge
lübde getan, von ſeinem nächtlichen Ritt ſaint Kuckucksruf und
vince lung kein Wörtlein zu verplaudern. „Wozu ſoll ich Euch
helfen fragte er demütig.

„Eine Laube herrichten!“ ſprach Praredis. „Jn abendlicher
Sommerkühle will die Herzogin hier Hof halten es ſollen
Geſchichten erzählt werden, alte Geſchichten, Herr Kämmerer,
je wunderbarer deſto beſſer! Unſere Herrin hat das Lateiniſſche
ſatt bekommen, ſie will was anderes, Ungeſchriebenes, Ein-
heimiſches Jhr. müßt auch Euer Scherflein beitragen.“

„Gott ſei meiner Seele gnädig!“ ſprach Herr Spazzo, „wenn
unter einer Frauen Herſchaftfiihrung nicht alles wunderbar
herging, ſo möcht' man ſich noch verwundern. Gibts keine
fahrenden Singer und Saitenſpieler mehr, die um einen Helm
voll Weines nnd eine Hirſchkeule die Kehle heiſer ſingen von

derlei Mären? Landflüchtige,Da ſteigen wir hoch im Wert!
Poſſenreißer, Barden und derlei müßige Geſellſchaft ſoll man
mit Ruten aushauen, und wenn ſie drum klagen, ſei hinen der
Schatten eines Mannes an der Wand verabreicht als Entgeitt.
Jch dank' für die Ehre.

Ihr werdet tun, was befohlen wird, als getreuer Dienſt-
mann, der noch Rechenſchaft ſchuldig iſt über gewiſſe Geſchäfts-
führungen beim klöſterlichen Weinkrug, ſprach Praxedis. Es
iſt doch luſtiger, als Latein buchſtabieren. Habt Jhr keine Luſt,
den gelehrten Herrn Ekkehard auszuſtechen?

Der Wink leuchtete dem Kämmerer ziemlich ein. Gebt mir
den Tuchzwfel, ſprach er, „daß wir das Zeltdach ſrannen.“ Er
ſtieg zum Ahorn auf und feſtigte die Enden im Geäſt. Gegen
über waren hohe Stangen eingeſchlagen, von blauer Bohnen-
blüte umrankt, dahin trug Praxedis das Getüch an ſeinen

reuß ſche r Nr. 924. Guſtav Beſer (10. 10.) ge
fallen. F ßottſchalk (23. 7.) verm. Wilhelm Haake (7. 10)
gefallen. Guſtav Hertwig (24. 4.) verm. Werner Kirchhoff
(25. 12.) gefallen. Richard Noak (6. 8.), Giebichenſtein, verm.

Hans Sachſe (19. 6.) geiage Unteroffiz. Wilhelm Schilling
(9. 6.) verw. 17. 9. 16. Nachtr. gem. Gefr. Franz Schüler
(14. 2.) verm. Leutn. d. L. Erich Woth (30. 11.) verm.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 439. Auguſt Roßberg (10. 6. 78),
Giebichenſtein, verm Max Sachſe (29. 1. 97) I. verw.
„„Breußiſche Verluſtliſte Nr. 925. Willi Butz (6. 1.) I. verletzt.
Friedrich Dauer (11. 9.) ſchw. verw. Franz Göricke (30. 9.)
verm. Albert Fäntſch (3. 1.) bish. verm., verw. 29. 8. 14.
Gefr. Mar Möbius (4. 10.) verm. Max Münch (23. 2.) l. verw.,
bei der Truppe. Otto Rothenhäuſer (12. 5.) l. verw. Feldw.
Herbert Thieme (28. 9.) I. verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 122. Walter Harniſch,
Matroſe, l. verw. Robert Bogel, Matroſe, verw. Hermann
Zieger, Matroſe d. Landſt., verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 927. Gefr. Walter Albrecht
(9. 11.) gefallen. Gefr. Karl Förſter (7. 3.) l. verw., bei der
Truppe. Unteroffiz. Willi Hertel (5. 1.), Giebichenſtein, l. verw.
Hugo Jaaſch (31. 8.) l. verw. Leutn. d. Reſ. Walter Kuno
(6. 10.) gefallen. Kurt Mertens (16. 2.) I. verw. Max Winkel
mann (E. 12), Giebichenſtein, veriv.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 928. Vizefeldw. Friedrich Gießler
(17. 1.), Giebichenſtein, l. verw. Gnido Leuchte (20. 8.) l. verw.
Walter Scheibe (1. 9.) ſchw. verw. Vizewachtm. Paul Suſt
(19. 6.) ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 929. Gjefr. Louis Bergholz (19. 11.),
Trotha, l. verw. Julius Groß (2. 5.) I. verw. Robert Rennings
(19. 9.) I. verw. Otto Stock (2. 3.), Trotha, l. verw. Walter
Tomann (21. 2.) vish. verm., G. T. Unteroffiz. Bernhard
Schmidt (3. 7.) gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 930. Vzfeldw. Paul Barth (22. 9.)
l. verw. Wilhelm Hartkopf (27. 8.) gef. 15. 1. 17. Kurt Krauſe
(19. 3.) bisher ſchwer verw., T. Hans Moritz (7. 6.) l. verw.
Gefr. Kurt Wollmann (21. 5.) I. verw.

Kaiſerliche Marine. Mtr.Artl. Heinrich Förſter ſchw. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 931. Walter Berger (30. 9.) I.

verw. Ltn. Kurt Böhlert (22. 11.) verm. Joſeph Ott (20. 1. I.
verw.

Preußiſche Verlnſtliſte Nr. 932.
Paul Grimm (18. 7.) I. verw.
ſchw. verw. Paul Klemmt (20. 9.) l. verw. Utffz. Erich Laue
(2. 6.) verm. Emil Lötzſch (3. 1.) I. verw. Friedrich Lüddicke
(28. 10.) verm. Hermann Lutzemann (16. 1.) l. verw. Lin. d. R.
Kurt Poetzel (29. 8.) verm. Utffz. Guſtao Potz (23. 2.) bisher
verm., in Gefgſch. bei einer anderen Truppe. Hermann
Rudolph (25. 4.) ſchw. verw. Utffz. Herbert Schmidt (8. 5.) I.
verw.

Willi Abraham (12. 6.) gef.
Gefr. Karl Häußler (11. 2.)

Die Verordnung über Erſparung an Elektrizität ſoll un
mittelbar bevorſtehen. Wie es heißt, ſieht ſie für die kleinen
Verbraucher ein Verbrauchsminimum von 6500 Kilowattftunden
vor. Die großen Abnehmer werden um 10 Prozent des bis-
berigen Verbrauchs beſchränkt. Bezüglich der Kinematogravphen-
und Lichtſpreltheater wird beſtimmt, daß die Nachmittagsvor-
ſtellungen wegfallen.

Erſatzſohlenfabrikation „geregelt“. Die in einer Tages-
zeitung der Fachpreſſe wiederholt erſchienene Nachricht, daß die
Herſtellung und der Vertrieb von Erxſarſohlen, die nicht aus
Leder in einem Stück beſtehen, ſrei ſei, iſt unzutreffend. Die
Herſtellung und der Vertrieb von ſolchen Sohlen hedarf nach
wie vor der Zuſtimmung der Erſatzſohlen- Geſellſchaft in Berlin
auf Grund der Bundesratsverordnungen vom 4. Januar und
vom 1. Auguſt 1917. Jn ihrer Bekanntmachung Nr. VII vom
18. Auguſt erteilt die Erſatzſohlen-Geſeliſchaft die zwar allge
meine, aber in jedem Einzelſalle widerrufliche Zuſtimmung zur
Herſtellung und zum Vertrieb von Erſastzſohlen denjenigen
Firmen, welche, ohne die Genehmigung der E. S. G. zu beſitzen,
nach dem 1. Januar 1917 und vor dem 20. Auguſt 1917 Erſatz
ſohlen im Sinne obiger Bundesratsverordnungen hergeſtellt
haben; ſoll erſt nach dem 20. Auguſt 1917 mit der Herſtellung
begonnen werden, ſo iſt alſo, wie bisher, in jedem Einzelfalle
vorher die Zuſtimmung der E. S. G. einzuholen.

Die Beſchulung taubſtummer Kinder. Nach dem Geſetz vom
7. Auguſt 1911, betr. die Beſchulung taubſtummer Kinder, wer-
den Oſtern 1919 die taubſtummen Kinder ſchulpflichtig, welche
vis dahin das 7. Lebensjahr vollendet haben. Zu den taub-
ftummen Kindern im Sinne dieſes Geſetzes gehören auch
ſtumme, ertaubte und ſolche Kinder, deren Gehörreſte ſo gering
ſind, daß ſie die Sprache auf natürlichem Wege nicht erlernen
können und die erlernte Sprache durchs Ohr zu verſtehen nicht
mehr imſtande ſind. Die Namen ſolcher Kinder müſſen ſchon
jetzt der Regierung in Merſeburg mitgeteilt werden. Die
Eltern oder die geſetzlichen Vertreter dieſer taubſtummen Kin-

andern Enden; in kurzem hing die ſchattige Decke über den
luftigen Raum, die grauweiße Leinwand ſchimmerte anmutig
zum Gelbgrün der Blätter und Ranken, es war eine luſtige
Gartenfriſche.

„Der Veſperwein möchte ſich anmutig hier trinken laſſen,“
ſagte Herr Spazzo halb betrübt über das, was bevorſtand.
Praredis aber ordnete Tiſch und Sitze; der Herzogin Polſter-
ſtuhl mit dem durchbrochenen Schnitzwerk lehnte ſich an den
Stamm des Aborns, niedrige Schemel für die andern, ihre
Laute holte ſie herunter und legte ſie auf den Tiſch, Burkhard
aber mußte einen großen Blumenſtrauß binden, der ward vor
den Herzogsſitz geſtellt. Dann band die Griechin einen roten
Seidenfaden um den Baumſtamm. zog ihn bis zur Bohnenhecke
hinüber und von dort zur Mauer, ſo daß nur ein ſchmaler
Turchgang frei blieb. So! ſprach ſie vergnügt, jetzt iſt unſer
Plauderſgal umgrenzt und umfriedet, wie König Laurins
Roſengarten, die Mauern ſind wohlfeil herzuſtellen

Die Herzogin freute ſich ihres Einfalls und ſchmückte ſich
mit einer gewiſſen Abſicht. Es war noch früh am Abend, da
ſtieg ſie zur Laube hinah. Blendend rauſchte die ſtolze Er-
ſcheinung einher; ſie hatte ein weites Gewand umgetan, Saum
und Aermel mit ſchimmerndem Gold durchſtickt, ein ſtahlgrauer
mantelartiger Neberwurf wallte bis zum Boden herab, von
edelſteinbeſetzten Agraffen gehalten; übers Haupt trug ſie ein
ſchleierartig Gewebe, licht und durchſichtig, von qüldenem
Stirnband anſchmiegend zuſammengefaltet. Sie griff eine
Roſe aus Burfhards Strauß und heftete ſie zwiſchen Band
und Schleier.

Der Kloſterſchüler, der ſchon nahe daran war, Klaſſiker und
freie Künſte zu vergeſſen, hatte ſich die Gnade erbeten, der
Herzogin Schleppe zu tragen, und ihr zu Ehren ein Paar aben-
teuerliche Schnabelſchuhe, an beiden Seiten mit Obren ver-
ſehen, angelegt und machte ſich verſchiedene Gedanken über das
Gliick,
dienen.

Vraxedis und Herr Svazzo traten mit ein. Die Herzogin
ſchaute ſich flüchtig um: ſt Meiſter Ekkehard, zu deſſen Be
lehrung wir den Abend geordnet, unſichtbar?

Er war nicht erſchienen.
„Mein Oheim muß krank ſein“, ſprach Burkhard. „Er iſt

geſtern abend mit grofen Schritten in ſeiner Turmſtube auf-
und nieder gegangen, und wie ich ihm die Sternbilder vor dem
Fenſter erklären wollt', den Bär und Orion und den matt-
ſchimmernden Fleck der Plejaden, hat er mir keine Antwort
gegeben. Dann hat er ſich angekleidet aufs Lager geworfen
und im Schlaf geſprochen.“

„Was hat er geſprochen fragte die Herzogin
Fortſetzung folgt.

einer ſolchen Gebieterin als frommer Edelknabe zu
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der werden hiermu aufgeſorderr, den Namen, den Geburtsund die Wohnung der betreffenden Kinder bis Sonnabe n v
den 15. Sehtember 1017, im Bureau der Schulverwaltung

e de hie h dere eben renhelragen Dre er in die vorgeſchriebene Nachweiſung
Aenderung in der Zuſammenſetzung der Sriefmarkenveftchen. Die Freimarkenheftchen werden, unter Zeit hein

des Verkaufspreiſes von 3 Mark, künftig je 10 Marken zu 72
und 15 Pf. und je 5 Marken zu 5 und 10 Pf. enthalten. Die
neuen Heftchen, deren erſte Auflage von der Reichsdruckerei dem
nächſt geliefert wird, ſind an den Poſtſchaltern erſt nach Auf
treu er Heftchen früherer Auflagen zu verkaufen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, wird das Schauſpiel Geſpenſter von Henrik Jbſen wiederholt. Am Smereley gelangt
Lortzings Oper Zar und Zimmermann zur Aufführung. Freitag
geht unter der Spielleitung von Hans Friedrich Ludwig
Thoma's Moral in Szene. Für Sonnabend iſt eine Wieder

r derr Se n vorgeſehen. rmittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten PreiſenBettelſtudent. s bis Pveiß r
Unglücklich abgeſprungen. An der Ecke der Landwehr und

Lindenſtraße ſprang ein Mädchen von einem in der Fahrt be
findlichen Stadtbahnwagen. Hierbei kam es zu Fall und geriet
unter die Schutzvorrichtung. Das Mädchen, das über Schmerzen
im Rücken klagte, wurde nach ſeiner Wohnung und von dort mit
dem Krankenwagen nach der Klinik gebracht. Den Wagenführer
trifft keine Schuld.

Schwindler als angebliche Vferdeverkäufer ſind am 8. Sep-
tember vor einer Pferdehandlung in Charlottenburg am Bahn-
hof Zoologiſcher Garten aufgetreten und haben zwei Guts-
beſitzer aus der Provinz um je 3280 und 3170 Mark beſchwindelt.
Als letztere aus der Pferdehandlung kamen, weil ſie nichts
Paſſendes gefunden hatten, wurden ſie von zwei Männern von
nachſtehender Perſonenbeſchreibung angeſprochen: 1. Anfangs
30er Jahre, 1,68--1,70 Meter groß, mittelblondes, geſcheiteltes
Haar, kurz geſchnittener moderner Schnurrbart, bekleidet mit
dunkelgrauem Jackettanzug, grünlichen weichen Filzhut, iſt an
geblich Ziegeleibeſitzer. 2. Etwa 30 Jahre alt, ebenſo groß,
ſchlanke, jedoch kräftige Geſtalt, hellblond geſcheiteltes Haar, ohne
Bart, bekleidet mit hellgrauem Jackettanzug, kurzem engliſchen
grauen Svortpaletot, unten abgeſteppt. Hat angeblich Straßen-
baugeſchäft. Dieſe fragten, ob ſie auch keine Vferde bekommen
hätten, ihnen wäre es ebenſo ergangen. Einer erwähnte. er ſei
auf der Fahrt von Halle nach Berlin mit dem Sekretär
der Landwirtſchaftskammer in Halle zuſammengetroffen, dort
ſeien noch zahlreiche Pferde zu haben. Er habe ſich mit dem
Sekretär verabredet und wolle ſich durch dieſen ein Pferd be-
ſchaffen. Alsbald erſchien auch der angebliche Sekretär, ein
Mann von gewandtem Auftreten, etwa 35 Jahre alt, kurz-
geſchnittenes, dunkles Haupt- und Barthaar, auf der linken
BVacke auffällige Hiebnarbe, vorn rechts einen Goldzahn, mit
einer ſchwarzen Aktentaſche unter dem Arm. Jn einer Wein-
handlung haben dann die beiden Schlepper je ein Pferd für
2900 Mk. und 1600 Mk. gekauft und dem „Sekretär“ bezaht.
Dadurch ſicher gemacht, haben die beiden Gutsbeſitzer auch je
ein Pferd für 3280 und 3170 Mk. gekauft und gegen von dem
„Sekretär“ gleich ausgeſtellte Quittung be z ahlt. Als ihnen
nachdem Bedenken gufſtiegen und ſie unverzüglich bei der Land
wirtſchafts kammer in Halle Erkundigung einzogen,
kam der Schwindel zum Vorſchein Die Quittungen tragen in
flotter Handſchrift die Unterſchrift Direktor Schwarzte“. Um
Nachforſchung nach den Schwindlern und Mitteilung über bve-
kannt gewordene weitere Fälle an das Polizeipräſidium Char-
lottenburg und die Volizeiverwaltung Halle wird erſucht.

Entdeckte Diebſtähle. Am 1. September iſt von einem Schul
knaben eine alte Herren-Remontoiruhr mit gemuſtertem
Tombakgehäuſe gefunden worden. Auf der Jnnenſeite des
hinteren Deckels iſt der Name F. Scheeck, Halle, eingrapiert. Der
unbekannte Eigentümer wird erſucht, ſich bei der Kriminal-
volizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, zu melden, woſelbſt die
Uhr auch zur Anſſcht ausliegt. Zwei Jungen in Leipzig, die
am 3. Juni d. J hier auf dem Bahnhofe feſtgenommen worden
ind, wollen damals hier in einem Grünwarenladen 27

Mark und in einem Bäckerladen 30 Mark aus der Laden
kaſſe geſtohlen haben. Die Beſtohlenen werden erſuchkt, ſich um-
gehend bei der Kriminalpolizei, Zimmer 86, zu melden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Wegen Preistreiberei und Zurückhaltung von Waren hatte
das Schöffengericht den Prokuriſten Otto Rebling zu 500
Mark Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatten ſowohl
der Verurteilte, wie auch der Amtsanwalt Berufung eingelegt.
R. konnte für ſeine Vergehen ſo überzeugende Rechtfertigungs-
gründe geltend machen, daß ihn die Strafkammer freiſvrach.

Dummen Jungenſtreiche. Zwei 16jährige Bergarbeiter aus
Wettin waren im Mai dieſes Jahres zuſammen mit einem
Bäckergeſellen in das Schützenhaus auf dem Schweizerling ein-
gebro Sie hatten eine Mauer überſtiegen und die Fenſter
läden aufgeriſſen. Der VBöckergeſelle, der inzwiſchen zum Heere
einberufen worden iſt, nahm eine elektriſche Taſchenlampe an
ſich, während die beiden anderen Bleikugeln und Patronenhülſen
entwendeten. Den Telephonapparat zerſchlugen ſie gemein
ſam, um, wie ſie angaben, zu ſehen, wie es darin ausſieht. Der
Staatsanwalt e unter Zubilligung mildernder Um
ſtände zwei Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf
zwei Wochen.

Ein 14jähriger Schüler W. war vom Schöffengericht mit einem
Verweis beſtraft worden. Aus Frucht, in die Erziehungsanſtalt
zu kommen, beſchloß er zu fliehen. Tags zuvor verabredete er
mit drei anderen Schülern, den Schrank ſeines Vaters und die
darin befindliche Kaſſette zu erbrechen, um ſo in den Beſitz einer
größeren Summe Geldes zu kommen. Alle drei erhielten je
3,50 Mk. Damit reiſten ſie nach Jena, von wo ſie, außer dem
Haupttäter W., der mehrere Tage dort blieb, am ſelben Abend
zurückkehrten. Das Gericht verurteilte den Anſtifter zu einem
Mongt, die übrigen zu drei Wochen Gefängnis.

Wegen Herumtreibens und hatte ſich dann der
ſelbe Schulknabe W. und der 17jährige Arbeitsburſche R. noch be
ſonders zu verantworten. Sie brachen gemeinſam in einen
Keller ein und ſtahlen dort ein Gewehr, Speck und Brot. Sie
drangen noch in die Wohnräume ein und entwendeten hier eine
oldene Uhr und ein Medaillon. R. tauſchte die Uhr an denKrnder W.s gegen eine Jacke ein. Der Bruder verkaufte die

Uhr und wurde nun der Hehlerei angeklagt. Die drei Uebel-
täter wurden gemäß dem Antrage des Staatsanwalts ver-
urteilt. R. zu zwei Mongten, W. für ſeine Vergehen zu einer
Geſamtſtrafe von drei Monaten und einer Woche und ſein
Bruder zu einem Monat Gefängnis.

Soziales.
Zunahme der Unfälle.

Ein Bild wie es typiſch iſt für die Entwicklung der Metallinduſtrie in der Kriege ſek gibt der jetzt erſchienene Geſchäfts

bericht der Sächſiſch-Thüringiſchen Eiſen und
Stahl-Berufsgenoſſenſchaft auf das Jahr 1916.
Während die Zahl der Betriebe in den letzten fünf Jahren
1916 Beſtand der Betriebe 6550 faſt immer die gleiche
vblieb, verminderte ſich die Zahl der Verſicherten von
195 306 im Jahre 1913 auf 149 037 im Jahre 1915. Sie er-
öhte ſich dann wieder auf 166 648 im Jahre 1916. Dieam der gezahlten Löhne verminderte fich in dem
elben Zeitraume von 249 auf 197 Millionen Mark, ſie erhöhte

dann wieder auf 241 Millionen Mark im Jahre 1916. Der
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auf den einzelnen Verſicherten entfallende Durchſchnittse
lohn hat faſt ſtändig eine Erhöhung erfahren, u
1277 Mt. im Jahre 1913 auf 1825 Mk. im Jahre 1915 und 1450
Mark im Jahre 1916. Die Zahl der Unfälke hat eine
fortgeſetzte Zunahme e und zwar von 13 022 im Jahre
1913 auf 18 808 im Jahre 1916. Da ſich inzwiſchen die et
der Verſicherten r Ter ergibt ſich, von 1913
auf 1916 die Zahl der auf 1000 Verſicherte entfallenden Ver
letzten von 66,67 auf 82,91 ſtieg. Die Zahl der weiblichen Ver
letzten erhöhte ſich von 407 im Jahre 1915 auf 1828 im Zohr
1916. Die Zahl der Getöteten vermehrte ſich von 38 im
e 1914 auf 77 im Jahre 1916. Trotz der Zunahme der
nfälle hat die Zahl der en tſchädigten Verletzten (alſo

derjenigen. die länger wie 13 Wochen an den Folgen des Un

zwar von

falls an ihrer Erwerbsfähigkeit benachteiligt ſind) eine Ver
minderung erfahren, nämlich von 1289 im Jahre 1918 auf
1121 im Jahre 1916. Die verhältnismäßig größte Zahl der
entſchädigten Unfälle, nämlich 184 im Jahre 1916, ereignete
ſich an Motoren, Transmiſſionen, Arbeitsmaſchinen uſw.
Die Berufsgenoſſenſchaft Sltt im Jahre 1916 an zuſammen
8257 Verletzte Renten im Betrage von i 581 189 Mk. Für 594
Witwen Getöteter wurden 142 251 Mk. gezahlt. z
zahlte die Genoſſenſchaft im Betriebsjahre 1961 188 Mk. Ent
ne zdetrige, Die laufende Verwaltung erforderte
126 162 Mk. Die Betriebsunternehmer hatten Beiträge (Um-
lagen) in Höhe von 2410665 Mk. zu leiſten.
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Frauenbewegung.
Ueber das engliſche Frauenwahlrecht.

Marion Phillips, die bekannte Führerin der ſozialiſti
ſchen Frauen Englands, ſchrieb unlängſi anläßlich des 60. Ge-
burtstages Klara Zetkins an die Schweizer Frauenzeitſchrift
Vorkämpferin u. a.
„Jch ſchreibe unter dem Eindruck einer großen Hoffnung,

die in unſerem Lande der Erfüllung zuſtrebt. Letzte Nacht
wurde im Unterhaus die Frauenſtimmrechtsklauſel
der Refſormbill mit 885 gegen 55 Stimmen angenommen.
Das bedeutet. daß an den nüchſten Wahlen ſechs Millionen
Frauen teilnehmen werden. Trotzdem wir bedauern, daß da
mit noch kein vollſtändiges Stimmrecht für die Erwachſe
nen geſchaffen iſt, da die Wählerinnen das dreißigſte
Aktersjahr zurückgelegt haben müſſen, während die Männer
mit dem ein undzwanzigſten Jahre ſtimmberechtigt ſind,
begrüßen wir es doch, daß das dadurch gewonnene Prinzip
uns nie und nimmer mehr geraubt werden kann. Daß viel-
mehr innerhalb weniger Jahre die völlige politiſche Gleich-
berechtigkeit von Männern und Frauen errungen ſein wird.
Wir wiſſen zwar wohl, daß uns norh ein großer Kampf bevor
ſteht, um die Frauen für die Partei zu gewinnen. Wir werden
unſere Hände voll zu tun haben in der Aufgabe der Organi-
ſation, um im ganzen Lande in den Frauenwählern die Er-
M ihrer politiſchen Pflichten als Arbeiterinnen zu er-
wecken.
Der Artikel Marion Phillips iſt wochenlang von der eng

liſchen Zenſur zurückgehalten geweſen. Jm übrigen iſt die
ganze engliſche Wahlreform noch nicht völlig abgeſchloſſen, doch
iſt das Frauenwahlrecht in ihr geſichert

Auf Arlaub

oder

Jm Kampf gegen die Verordnungen.
Der Frankfurter Zeitung wird von einem temperamentvollen
Feldgrauen. der die Bitterkeiten einer Urlaubsfahrt am eigenen
Leibe verſpürte, geſchrieben:
Urlaub! Hörſt du etwas von dem brauſenden Orgelton

einer ganzen rauſchenden Sinfonie in dieſem Worte? Jn der
letzten Nacht vor dem Reiſetage wirft der Glückliche ſich ächzend
auf ſeinem Lager hin und her. Das klopfende Blut läßt ihn nur
wenig oder gar nicht zur Ruhe kommen. Jn den unruhigen
Schlummeraugenblicken zeigen ſich ſeinen aufgeregten Sinnen
alle die Herrlichterten, die auch ſein leiblich Auge bald ſchauen
darf: die lieben Augen von Frau und Kindern, den Strom, die
Stadt, die freundlichen Straßen. Und der Mondſchein liegt in
den Gaſſen, und aus den Rebgeländen hallt Liebesgeflüſter.
Auch wenn ſchon die Räder rollen, die ihn aus der Fremde fort
tragen, iſt dem Urlauber noch wie einem Träumenden zu Mute.
Jhm kommt es vor, als ſteige er aus einer Sumpfniederung in
lachendes, blühendes Frühlingsland, als habe er das Tor zur
Wolfsſchlucht geſchloſſen und ſtehe nun am Eingang des Gartens
Eden. Jn ſolcher Feſttagsſtimmung kommt jeder Urlauber heim.
Wenn nur nicht ſo viele elende Federfuchſer am Werke wären,
durch dickes, ſcheußliches Tintengeſchmier und lächerliches Para-
graphengeklingel ſolch blanken Sinn und reine Freude zu trüben.
Davon will ich klagen.

Donnernd und ſauchend raſſelt mein Zug in die weiten Hallen.Er ſteht kaum, da öffnen ſich die hundert Heanter an den Wagen

und ergießen die Flut der Feldgrauen auf die Vahnſteige. Wie in
einem Ameiſenhaufen wimnielt's und kribbelt's. Ueberall
ſpähende Blicke, ſich ſtreckende Hände, feuchte Augen, winkende
Tücher und Rufen und Lachen. Das drückt, ſchiebt und ſchlängelt
ſich durch Menſchenknäuel, über Krſten, Kaſten und Säcke hinweg
und verliert und verläuft ſich nach hier und dort. Derweil
ſchaue ich mir die Augen aus. Doch die ich ſuche, finde ich nicht.
Treppauf, treppab, immer hin und wieder bher, ob ſich doch nicht
endlich an einer Stelle die längſt Erwartete in meine Arme
ſtürzen wird. Nun muß ichs Suchen aufgeben.

Jch hatte meiner Frau, die ſich bei ihren Eltern aufhält, tele
aphiert, daß wir uns zu beſtimmter Stunde auf einem be-

timmten Bahnſleig in Köln treffen wollten, um von dort ge
meinſam die Fahrt zu unſerem Heim fortzuſetzen. Jedenfalls
iſt das Telegramm zu ſvät angekommen, und nun ſtehe ich hier
unſchlüſſig, betrübt, und weiß keinen Rat. Die Bahnpoſt i
leider ſchon abends neun Uhr geſchloſſen; man denke, zur
Somumerzeit, abends neun Uhr, zu Köln, der großen, ſchönen
Stadt, wie in dem abgelegenſten Bebzrgsdorfchen. Nun will z
zur Hauptpoſt. Alſo treppab zur Sperre. Doch da hält mi
die abwehrende Hand des Poſtens zurück: „Sie dürfen hier
ohne Erlaubnis der Kommandantur nicht durch!“

Wieder treppauf zur Bahnhofskommandantur. Fünf oder ſechs
ſind mit einem Anliegen vor mir da. Wie ſaumſelig geht die
Feder über das Papier! Wie ſchleppend wickeln ſich die Hand-
lungen ab, wenn man mit quälender Ungeduld auf Abfertigung
wartet! Nun ſtehe ich vor dem Tiſch. Jch bitte um die Erlaub
nis, auf der Hauptpoſt ein Telegramm aufgeben zu dürfen.“
„Jhr Ausweis?“ Jch reihe meinen Uvlaubsſchein hinüber.
Mit unterdrücktem Cahnen und kalten Aupen gibt er mir dies
unvergleichliche Dokunent zurück. „Sie haben keinen üUrlaub
nach Köln, alſo dürfen Sie auch nicht vom Bahnhof.“ „Aber ich
will doch gar nicht in die Stadt, nur zur Poſt, zwei Minuten
hin, zwei Minuten her, in zehn Minuten iſt die weltbewegende
Geſchichte erledigt.“ „Ganz gleich, Sie dürfen nicht.“ „Aber
in r -Namen, warum dent nicht „Der Herr Gouverneur
hot's verboten.“ „Ach,“ ſage ich, und die Würmer des Miß
mutes, die in mir nagen, geben mir dieſe böſen Worte ein,
„ſchieben Sie dem Gouverneur doch nicht Jh re Albernheiten
in die Schuhe, der würde ſich ſchön bedanken, wenn Sie ihn für
Jh ren Blödſinn verantwortlich machen wollten.“

Die Stimmen werden lebhafter. Sie locken aus der Seitentür
eine höhere Charge heran. Die fragt in einem Jmveratorton:
„Was gibt's?“ Jch erzähle mein Mißgeſchick Achſelzucken:
„Da iſt nichts zu machen Jch merke, wie mir plötzlich der
Kragen am Halſe zu eng wird, wie die Schlange des Haſſes
züngelnd in mir das Haupt erhebt, die Lippen beben und wollen
einen gräßlichen Fluch hinausſchleudern, aber noch erwürge ich
das böſe Tier und ſage im ſüßeſten Bariton: „Ach, bitte, helfen
Sie mir, was ſoll ich denn nur machen „Warten Sie, bis

zucken.
morgen früh die Bahnpoſt geöffnet wird. Nenes Nerven

Nochmaliges Zuſammenreißen: „Wenn ich ſo lange
warten ſoll, dann kann meine Frau vor zehn Uhr keine Nach-
richt haben, kann ſich vor zwei Uhr nicht in den Zug ſeten, kann
vor acht Uhr abends nicht hier ſein, und dann iſt mein Urlaub
halb herum, und ich bin überdies vor Heimweh und Hunger in
der Zeit geſtorben. Und nun unruhiger werdend: „Iſt es
denn i daß ein Urlauber ſo unfreundlich behandelt wird,

ihm, kaum auf dem Heimatboden gelandet, gleich nunübex-
ſ gbare Gitter vor die Naſe geſetzt werden Zuerſt ein

ienſtliches Augenrollen unter zuſammengezogenen Augen-
brauen, dann huſchbt ein nichtamtliches Lächeln über ſein ver-
ſtaubtes Antlitz und zum Schreiber gewandt: „Geben Sie Er-
laubnis!“ Der nimmt meinen blütenweißen Urlaubsſchein,
langt aus einem verſchmierten Stempelkaſten den Erlausnis-
ſtempel, und nun darf der Vogel bis zwölf abends (elfeinhalb
iſt es inzwiſchen geworden) den Käfig verlaſſen.

Der Poſtbeamte ſetzt mir auseinander, daß mein Urxlaubsort
keinen habe und daher ein Telegramm vor morgen
früh keinen Zweck habe. Zerſchunden und zerſchlagen trottele
ich wieder dem Bahnhof u Gott und alle guten Menſchen
haben mich verlaſſen. ohl oder übel muß ich mich ent
ſchließen, den Nachtzug den Rhein hinauf zu benutzen, die
Schwiegereltern aufzuſuchen. Der Zug iſt gepfropft voll.Hundemüde krieche ich in ein Abteil 2. Klaſſe, opſchon mir ſolch

fürſtlicher Sitz nicht zuſteht. Schon iſt der Laternenmann da.
„Jhr Schein? Sie müſſen heraus, in den Wagen für Mili
tärperſonen!“ „Da müſſen Sie erſt eine hydrauliſche Preſſe
anlegen. damit noch einige Leiber hineingequetſcht werden
können. „Ganzg gleich, heraus!“ „Eher ſchmeiße ich den
ganzen Zug um, ehe ich hier wieder herausgehe.“ Meine Mit-
Diſenden nehmen Partei. Jch bleihe, die andern Kameraden
auch.

Häuſer und Berge wachſen ſchon mit unſicheren Linien in
den grauenden Morgen; ich höre ſchon Anker hinaufwinden,
vereinzelte Ruderſchläge, dann ſtehe ich am Tor des Hauſes
und klopfe. Ein verſchlafenes Geſicht ſpäht im Zwielicht
herunter. „Meine Frau zu Hauſe?“ Eikk Freudenruf und
wenige Augenblicke ſpäter liegt alles das, was mich quälte und
mit rauhen Händen mir die Freude aus der Seele ſtreifen
wollte, wie weſenlos hinter mir. Die Heimat hat mich wieder.

Nun brechen eine Reihe ſchöner Tage an, in denen der Ur-
lauber regelmäßig den Krallen des Fauſtiſchen Höllenfürſten
verfallen würde; denn er wird von jedem Tage ſagen: „Ver
weile doch, du biſt ſo ſchön!“ Dieſe Schönheit bekommt aber
immer dann einen Knacks, wenn irgendeine Behörde mit ihren
Nagelſchuhen, Tintenfäſſern und Perücken dazwiſchenfährt.

ch wollte mit meiner Frau in ein nahegelegenes Städtchen,
um Einkäufe zu machen. Wir müſſen an verſchiedenen Stellen
des Bahnhofs heraus. Mich nehmen drei Mann hoch in Emp-
fang. Zunächſt der Eiſenbahner, der meine Fahrkarte prüſt,
dann der Poſten mit aufgepflanztem Seitengewehr, das wie
Jakobs Leiter bald bis in den Himmel reicht, und endlich der
Dritte, der meinen Ausweis mit einer Gründlichkeit und Ge
mütlichkeit ſtudiert, als könne er ſich auf dieſe Weiſe am beſten
die Zeit um die Ohren ſchlagen. „Sie haben keinen Urlaub
nach hier wir dürfen Sie nicht durchlaſſen.“ „Aber erlauben
Sie, ich komme aus einem Städtchen, das einen Steinwurf
weit von hier entfernt iſt; wenn Sie mit mir auf die Seite
treten, ſehen Sie den Kirchturm herübergrüßen.“ „Es tut
mir leid, ich darf nicht; wenn Sie Glück haben, treffen Sie jetzt
den Bahnhofskommandanten an, der kann Jhnen Erlaubnis
geben.“ Zwei Gefühle wogen in meiner Bruſt: das des Stolzes
daß da drei Mann zur Regelung meines Begehrens hingeſetzt
ſind, die ſich auf einmal um mich bemühen, und das des
flammenden Aergers, daß da Kleinigkeitskrämerei wieder eine
Barrikade vor mich türmt, die mich in einem eng
Gehege wie einen fluchtverdächtigen Gefangenen feſthalten
will, trotz der ſonnenhellen Papiere. Meine Frau tritt zum
Gitter: „Was zögerſt du?“ „Ja, mein Kind, mein Urlaubs-
ſchein, Entlauſungsſchein, Geburtsurkunde und Soldbuch ge-
nügen nicht als Ausweis für einen deutſchen Helden; ich muß
noch einen Genehmigungsſchein nachſuchen. Gedulde dich;
wenn du inzwiſchen ſchwach werden ſollteſt, nimm die Ambu-
lanz des Bahnhofes in Anſpruch!“

Alſo in die Schreibſtube des Bahnhofsgewaltigen. „Warum
wollen Sie den Bahnhof verlaſſen?“ „Jch will Einkäufemachen. „Was denn?“ „Jch: eine Zahnbürſte, meine
Frau: Windeln. Wenn ich einen Schinken und ein Faß Butter
auftreiben kann, werde ich auch ſolche Dinge kaufen.“
„Wann wollen Sie zurück?“ „Um ſoviel Uhr.“ Jetzt nimmt
er gemächlich ein Stückchen Papier, ſchreibt würdig und ge
meſſen einige Zeilen, ſchreitet darauf mit Kammerherrnpoſe
ins anliegende Zimmer, um- Siegel und gültige Unterſchrift
zu holen. Dieſe Urkunde wird mir ausgehändigt; mein
wundervoller Urlaubsſchein bleibt als Pfand zurück und liegt
wie ein Patrizier unter den Plebejern eines Stoßes anderer

n Nun erſt geben die drei grimmen Wächter freie
Bahn.
Die Zeit drängt, keuchend ziehe ich meine r mit mir fort.
In der Erregung kaufe ich ſtatt der Zahnbürſte eine Wichs
bürſte, die Hauptſache wird vergeſſen. und ſchon geht's mit
Windeseile wieder zum Bahnhof. Meine Frau wirft einen
brechenden Blick auf mich und droht ermattet umzuſinken.
„Frau, wenn ich zu dem angegebenen Zuge nicht da bin, werde
ich eingeſperrt.“ Das gibt ihr Rieſenkräfte, und ſo ſtehen wir
ſchweißtriefend wieder vor dem Zuge.

Wir ſitzen „Für Militärperſonen“. Ein Kamerad hat ſein
ſiebenjähriges Bübchen bei ſich. Das ſtellt ſich nach Kinderfrt
ans Fenſter und wird von einem Beamten entdeckt. Der reißt
die Tür auf: „Der Junge muß heraus, für Zivilperſonen, ſo-
fort!“ Das wirkte auf mich wie Hebräiſch, von dem ich ſo viel
Ahnung habe wie die Kuh von der Quadratur des Zirkels. Der
Vater knurrt: „Der Junge bleibt, und wenn de nit gehſt,
ſchmeiß ich dich unter die Räder.“ Er geht wirklich. Der Bub
ſchmiegt ſich ängſtlich an ſeinen Vater und meint: „Vaterle,
der hatte aber böſe Augen.“ „Außerdem hat er noch einen
Rappel in Reinkultur.“ ſage ich, „und hütet an der Stelle, wo
andere Leute ein m jaben, ein muffiges Strohbündel.
Und in wirklicher Beſorgnis beuge ich mich noch öfter zum

enſter heraus ob bei dem armen Menſchen nicht auch äußer-
ch bald Anzeichen eines wohlgebildeten Kollers hervortreten

werden. Der treue Beamte iſt ja ſchließlich auch nur ein Opfer
der tauſend Erlaſſe, Verordnungen und Verfügungen, die auf
ihn einſtürmen. Wieviel nützlicher anzulegende Kräfte, koſt
r Fytt und Materialien werden doch um Nichtigkeiten ver
geu

Jch weiß, daß der Geiſt mancher gutgemeinten und im
Intereſſe der Ordnung Sicherheit auch nötigen Beſtim
mung durch „nachgeordnete Organe“, durch Hervorkehrung des
Buchſtabens dermaßen verdreht und verſchandelt wird, daß da
durch eine unerträgliche Tyrannei geſchaffen wird. Gegen dieſe
blutleeren Paragraphenſeelen richtet ſich mein Zorn. J
möchte, daß mal ſo ein rechter, echter, deutſcher Eichenknüppel
zwiſchen ihre ſchwarzen Tintenköpfe führe und ein friſcher
Wirbelwind alle die vielen Lappen Papiere, die auf den ver
kleckſten Tiſchen herumliegen, nach ſämtlichen Richtungen der
Windroſe davontrüge. Den Soldaten, der zwölf Monate und
länger wieder mal draußen in Dreck und genug unerbittlichem
Zwang gelegen hat, den ſollte man nicht bei ſeiner Heimfahrt
mit einem Packen Einſchränkungen beſchweren und daheim
er auf Schritt und Tritt einen Schlagbaum vor ihm nieder
aſſen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 13. September: Ziemlich trübe, vorwiegend
trocken, mäßig warm.
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